Altpreußiſche Beitung 


Stadt und 


l 


Nr. 218. 


Die herbeiger 


Waffe 
wundet. 


Newyork, 15. Sept. 
erklärte ſich zum Diktator 
alle hervorra 
Volksvertrete 
Provinz eine 


Dieſes Blatt (früher 


pro O 


Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
= Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — | 


N. 


und Anzeiger für 


Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
uartat 1,60 Mk., mit Votenlohn 100 Ale bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


7 Gratisbeilagen: 


Telegraphiſch 
Paris, 15. Sept. 
in den 1 ſchwere Unruhen ſtattgefunden. 


ufene Bürgergard 
änfegreiien . 70 garde mußte mit blanker 


genden politischen Gegner verhaften. 


r verließen die Hauptſtadt, um in der 
n Auſſtand zu organſſiren. 


Bolitifche Tagesüberficht, 


e Nachrichten. 


In Grammont haben geſtern 


theidigung des Vaterlandes, zurückgetreten iſt hinter 
Ku Anzahl anderer Geſichtspunkte, welche den Sol⸗ 
daten nicht ſo ſehr als Vaterlandsvertheidiger aus⸗ 
bilden wollen, ſondern als Repräſentanten einer Kaſte 
mit beſonderen Vorrechten, mit beſonderer Ehre, ja 
mit beſonderem Recht. Der Soldat ſollte aber zwar 
im Kriege Alles, im Frieden dagegen Nichts bedeuten, 
und nichts rechtfertigt das Bemühen, ihn ſchon in 
Friedenszeiten in einen Gegenſatz zum Bürger zu 
bringen. 

Diefe Verhätſchelung des Militarismus nun und 
dieſes Selbſtzweckwerden deſſelben hat naturgemäß 
eine Beeinträchtigung anderer Staatszwecke zur Folge. 


ehrere Arbeiter wurden ver⸗ 


Der Präſident Rodriguez 
von Coſta Rica und ließ 


Wenn dasjenige, was von jedem andern Bürger, 

; Gelehrten, Arbeiter, Induſtriellen, Kaufmann als 

Der „Heſſ. M t ne Sept. ſelbſtverſtändige n N We 5 

„Dei. Morgenztg.“ wird von „hochgeſchätzt theidi des Vaterlandes, wenn dieſes a u 
beſtunterrichteter Seite“ in Berlin ieee * | Bextieibioung 


Kaiſer 


In einem längeren Arti 
Kultur“ beſpricht die 3 


ſer jet von der Nothwendigkeit einer erhi 
Militärpräſenzziffer vollkommen 1 bur 
wenn der Reichstag die Militärvoelage ablehne, ſo 
werde zur Auflöſung geſchritten werden. 

bringung der allerdings ſehr hohen Koſten 


lage ſollen nach der Annahme t 5 
lich geregelt werden. dme thunlichſt bald geſetz 


Militarismus: 


Bei den Erörterungen, 
deutſchen Weltausſtellung unl 
8 hat, 1 ein Mom 
nügend gewürdigt worden, wel e d 
heutigen Zeit dem Projekt We AR 
hänger hätte erwerben können: 
als Trägerin des Weltfriedens. 


eine 


man im 


unſerer Lage, daß man zur weiteren Beleuchtung 
dieſes Punktes wohl ein paar Worte hinzufügen kann. 

Man braucht nicht 
ſchaftliche Betrachtungen 
daß Ausgaben für militäriſche Zwecke ein kulturför⸗ 


derndes Moment an und für dich nicht darſtellen. 
Dieſe Ausgaben ſind vielmehr 1 


des Schutzes der Kultur ode 
Zustandes eines Volkes. 
der Zeit ſchon ſo weit gekommen, 
nicht gering iſt, welche die Kriege 
unvermeidliches, ſondern ſogar für etwas kulturför⸗ 


Zeit lang, ob mit, ob ohne Grun „hieß, daß di 
Ausſtellung namentlich . BB 


Hinblick auf die bevor: i 
Free die Aufwendung bedeutender Geldmittel 


derndes und von 


anſehen. 


— 


Kein Wunder, 


gekommen ſind, denn der Soldatenſtand hat faſt be⸗ 
gonnen eine Art Kaſte zu werden, 
Militärdienſt Selbſtzweck geworden 
der eigentliche Geſichtspunkt ſeines Daſeins, die Ver⸗ 


der | gewählt, eine beſondere Weihe gewährt, jo liegt darin 


Aber 

gemeinhin 
Gefahr des 
erblickt natur⸗ 


eine Benachtheiligung 
als das: 
4 5 e . 
inbruchs vorliegt, un man 
gemäß hinter dem Vorſchieben des Militaris⸗ 
mus eine dauernde Kriegsgefahr. Es ſoll nun an 
dieſer Stelle nicht weiter unterſucht werden, ob das 
Uebergewicht des Militärs in dem richtigen Verhältniß 
zu der Kriegsgefahr ſteht, es handelt ſich hier um 
die Frage, in wie weit die eigentlichen Kulturaufgaben 
der Staaten durch ihr Milttärweſen beeinträchtigt 
werden. Daß dies der Fall iſt, wird jeder Kaufmann 
beſtätigen; ja dies wird zum Theil durch das Dar⸗ 
niederliegen der Induſtrie und des Handels, die Zurück⸗ 
haltung der Stapitaliften beſtätigt, welche jeden Tag 
das Ausbrechen des Krieges erwarten müſſen. Aber 
dies zahlenmäßig nachzuweiſen, ift natürlich ſchwer. 
Nun giebt es indeſſen für die Beurtheilung, wie 
Staaten und Gemeinden ihre kulturelle Miſſion er⸗ 
füllen, taum ein beſſeres Mittel, als das 
Studium ihrer verſchiedenen pekunlären Ausgaben. 
Die Ausgaben⸗Titel zeigen, welche Intereſſen vor⸗ 
berrſchen, um welcher Zwecke willen der Bürger beſteuert 
wird, und die ſonſtigen Einnahmen des Staates fließen. 
Nun haben in den zehn Jahren 1883/84 bis 1892/98 
(das letzte Jahr nach dem Voranſchlage) die geſammten 
Ausgaben des Deutſchen Reichs im Vergleich zu den⸗ 
jenigen für militäriſche Zwecke (Landheer und Flotte; 
dauernde, einmalige und außerordentliche Ausgaben) 


zuſammen betragen: 
Alle Ausgaben 4 9230 Mill. Mk. 
5492 


Davon für Landheer und Flotte 
hier erwähnten Dezennium kein 


Dabei iſt in dem 
Krieg vorgekommen; welche Laſten ein ſolcher dem 
und wie er das 


Sieger und Beſiegten auferlegt, 
kulturelle Niveau eines Volkes herabdrückt, iſt bekannt. 
5 5 


anderer Berufsarten. 
man vermehrt 
wenn nicht 


überzeugt und 
Die Auf⸗ 
der Vor⸗ 


* 


el „Militarismus und 
„Voſſ. Big.” die Aufgaben des 


welche der Plan einer 
ängſt aller Orten hervor⸗ 
ent bei weitem nicht ge⸗ 


eine Anzahl neuer An⸗ 
die Weltausſtellung 
Wenn es nämlich 


een jei, 


gerade auf tiefe volkswirth⸗ 
einzugehen, um zu erkennen, 


nur Mittel zum Zwecke 
r beſſer des jeweiligen 
Allerdings ſind wir mit 
daß die Zahl derer 
nicht nur für etwas 


Zeit zu Zeit ſogar wünſchenswerthes 
daß wir zu dieſer Anſchauung 


Anknüpfend an die Ausſchreitungen der Amerikaner 
auf Fire⸗Island, wo man den Paſſagieren der Ham⸗ 
burger Dampfer aus 
die Landung verweigerte, 


bei welcher der 
iſt, bei e 


g Kleines Feuilleton. 


— Ueber Daubray, den jüngſt verſtorbenen 


bemerkt die „Voſſ. Ztg.“ in 


bereits betrat er die Bühne. 
winzigſten Ranges auf den 
Butte Montmartre, 


Es war ein Theater 
höchſten Höhen der 


wo er zum erſten l 
Komiker des Palais Royal, wird der „Frankf. Ztg.“ Dunſt der Bühnenlampen En Ueberſiüſte 85 
aus Paris geſchrieden: Daubray war einer jener] jagen, daß er ſich zum Tragiker geboren glaubte 
ſeltenen Komiker, in deren Munde ein einfaches „Ja“] und daß er Racine 


oder „Nein“ ein Witz wird, und die einen Altſchluß⸗ 
Coup hervorzubringen vermögen, indem ſie ſich ein 
Glas Waſſer eingleßen. 
Männchen mit luſtigen kleinen Aeuglein in dem feiſten 
Geſicht und einer dünnen, heiſeren Stimme. 
dünne Stimme, die aus dem dicken Mann herauskam, 
war ein Kontraſt, 


Geheimniß des unwiderſtehlich lachhaften Eindrucks 
ſeiner Erſcheinung ſteckte. 15 


die S 


zu ſchreiben, 
haben, was ſovi 
im Voraus garantirt. 
fee e 
dlichkeit zu erſcheinen, kamen ſie darauf, i 
Abbe auf die Bühne zu nee dün ai 
ſich fo leicht ausſtopfen, als eine Soutane. 
rde denn „Monsieur l’Abb&“ 
Dies brlgen oe: die Dee 
es zur Aeſthetik der dichteriſchen 7 
Deubig als Herr Abbe u en £ ren 
geſſen! Seine Komik war von jener 
man ihn darüber lieb gewann. 
ſeine Charaktereigenſchaften in 
ſeinem Weſen nach ein unangenehmer Comödiant ge⸗ 
weſen ſein, der Typus eines 
Bühne hätte man ihn manchmal um 
Beſonders eben, als er den Abbé 


wurde d 


guten und 
plizirteſten 
die Liebe 


5 


8 — N 


timme dünn und h. 
Par 75 Jahren die 
raß. ies zur Aeſthetik der komiſchen 5 
Auch mit dem runden Bäuchlein gin 1 8 tauane 
den letzten Jahren bergab. Daubray 
dürrer und magerer werden. 
zweiflung. Meilhac und Saint⸗ 
Als ſie daran gingen, für das Palais⸗Royal ein Stück 

wollten ſie natürlich Daubray darin 


ſimplen Landpfarrer, der ſich in den com⸗ 
Fragen zurechtfand, weil ſein Kinderherz 
verſtand, der ſo lächerlich und jo rührend T. 


war, ſo zum Weinen komi 
N ſtarb in . n komiſch manchmal. 


zur Noth klaſſi enu 
befand, um ihm die Debütrolle zu e Der 
Erfolg war derartig, daß er ſich bald danach um eine 
Stelle in den Bouffes umſah. Nachdem er einmal 
ſeine Vokation richtig erkannt, ging es auch raſch mit 
ihm vorwärts. Seinen Triumph auf dem Gebiete 


der Operette feierte er in der „Jolie Parfumeuse“. 
in dem wohl vor Allem das | Off Sorgen bei den Proben. Das 


Er war ein rundliches 
Dieſe 


enbach war voll 


Albretto jhien ihm nicht zureichend, der Schlager“ 
mangelte, und man ſuchte Me nach neuen Witzen. 
Daubray ſagte eines Tages bei der Probe, er habe 
es. — Bravo, bravo, aber was? — Oh gar nichts 
weiter: man ſolle ihm nur die Erlaubniß geben, ſich 
in feine Rolle, jo oft er wolle, die Worte einzulegen: 
Geest immense“. Offenbach ſchüttelte ſteptiſch den 
Kopf. Aber Daubray machte ſeine Einlage. Er ſagte: 


Und jetzt erfährt man, daß 
eiſer war, weil dem armen 
Schwindſucht an der Lunge 
9 es natürlich in 
ſah ſich immer 
Das war ſeine Ver⸗ 
Albin wußten das. 


Mal; und jedes Mal war es etwas Neues, und jedes 
Mal wand ſich das Publikum vor Lachen auf ſeinen 
Sitzen. Der Erfolg war ohne Gleichen, und ganz 
Paris ſtrömte monatelang in die Bouffes, um Daubray 
ſagen zu hören: „C'est immense“, z 
Lord Roſebery ſteht unübertroffen in der Kunſt 
da, Jedem und Allen etwas Angenehmes zu ſagen. 
Am letzten Sonnabend hielt der engliſche Journaliſten⸗ 
Verein, welcher gegenwärtig in Edinburgh tagt, ſein 
großes Jahresfeſimabl ab. Lord Roſebery fiel die 
Aufgabe zu, das Wohlergehen der Preſſe in einem 
Trinkſpruch auszubringen. Mit attiſcher Anmuth ent⸗ 
ledigte ſich der neue Miniſter des Auswärtigen ſeiner 
Pflicht: „Im Grunde,“ ſo ſagte er, „bin ich Einer 
der Eurigen.“ Seine Pflicht ſei, Telegramme aus 
allen Theilen der Welt entgegenzunehmen und das 
Aber auf der jet wohl eine journaliſtiſche Funktion. Leider aber 
5 armen mögen.] bekäme er nicht alle Telegramme, welche die Preſſe erhielte. 
gab, dieſen lieben,] Dann hätte er die Depeſchen zu beantworten und wenn es 
auch nicht ſo ſchnell ginge, wie bei den Männern der 
Preſſe, ſo müſſe er doch geſtehen, 
age verfolgten und Nachts ſeinen Schlaf ſtörten. 
Die „Interviews“ ſeien auch Beiden gemeinſam, 


ihm als Miniſter des Aeußern und den Journaliſten. 


el war als hundert Aufführungen 


Um ihm nun Gelegenheit zu 
zu verdecken und in alter 


bringen. Denn nichts läßt 
Daraus 
„der große Erfolg der 
Poſſe ſeit Langem. 


önnte das ver⸗ 
ſeltenen Art, daß 
Er ſoll im Leben — 
allen Ehren, — aber 


ſolchen. 


Daubray 


55 Jahren. Als junger Burſche 


Furcht vor der Cholera G 


„O’est immense“, zehn Mal, zwanzig Mal, hundert] J 


daß ſie ihn am] E 


Land. 


* 


tartikel, man dürfe nicht den Stab über dieſe 
Leute 1 angeſichts der thörichten Verirrungen, 
die die Cholera 2 Deutſchland hervorgerufen. Es 
in rechtlicher Beziehung ſo wenig Klarheit, 
genug nach einem Seuchengeſetz gerufen 
werden kann. Es ſieht in Deutſchland jetzt fait ſo aus, 115 
würden wir einer Anarchie entgegen gehen, wenn man die 
grauſamen, auf kein Geſetz ſich ſtüßenden Verfügungen 
einzelner Behörden gegen die Einſchleppung der Seuche 
lieſt. Rechtzeitige Hilfe und ausreichende Sorge für 
die Kranken ſei der beite Schutz für die Geſammtheit. 
Nur dann könne auf eine Beſeitigung der durch die 
Epidemie an einzelnen Orten geſchaffenen, unwürdigen 
Zuſtände gerechnet werden. 


e jetzt 
aß laut 


JInuland. 
„Berlin, 15. Sept. Der Kaiſer wird, wie 
aus Theerbude berichtet wird, am 22. September zur 
Hirſchiagd in dem dortigen Jagdſchloſſe eintreffen. — 
Donnerſtag Vormittag conferirte der Kaiſer mit dem 
Kriegsminiſter und empfing ſpäter den Reichskommiſſar 
für die Geſundbeitspflege im Stromgebiet der Elbe, 
Freiherrn v. Richthofen. Donnerſtag Abend gedachte 
der Kaiſer nach Anclam zu reiſen und dort Freitag 
Vormittag den Manövern der 3. Diviſion in der Um⸗ 
gegend beizuwohnen. Im Laufe des Tages wollte 
der Katjer bereits wieder zurück ſein. 
Die enen hr W A N 
ene Prinzeſſin zeigt ein norma ‚ten. 
neug bee Bürgermeiſter der großen rheiniſchen Städte 
haben eine Eingabe an den Finanzminiſter Miquel 
gerichtet, in welcher fie ſich gegen eine Vermögens 
ſteuer ausſprechen. Sie halten dieſe Steuer für 
bedenklich und fürchten insbeſondere, daß eine n 
Veranlagung ein zu tiefes und läſtiges e n 
die persönlichen Verhältniſſe des Steuerpflichtigen 
nothwendig machen werde, und daß eine noch ſtärkere 
eranziehung des fundirten Einkommens zu unbilligen 
Herten führen könne, weil ſich eine höhere Belaſtung 
ſchon aus den ſteigenden Prozentſätzen bei den größeren 
nkommen, die in der Regel fundirt ſeien, 7000 5 
Sie ſchlagen ftatt der Vermögensſteuer eine Erbſchafts⸗ 
euer vor. Mit der Ueberweiſung der Realſteuern 
an die Gemeinden ſind ſie einverſtanden, poüniehen 
aber für die weitere seen der Coma x 
feuern die Verbrauchsabgaben, alſo Getränfefi 1 
Schlachtſteuer, den Kaufſchoß vom Kauſpreiſe, 775 
Stadtbezirk veräußerten Grundstücke dc. un 7 
ſtändige direkte Gemeindeabgaben ae a 9 808 
— Der Finanzminiſter Miquel tritt in ſeinem 155 ur 
ſchreiben entſchieden für die Vermögensſteue e Dam 
weiſt betreffs der Communalſteuern auf 170 li 
usgeſtaltung des Gebührenweſens hin, ln da 
wärtig eine Entwickelung der Verbrauchsabga 8 e 
reichsgeſetzliche Entwickelung gehemmt ſei. Im 191 
ſtellt er in Ausſicht, daß es den W 5 
werden ſolle, beſondere, ihren Verhältniſſen u 1 
emeindeſteuern neben oder ſtatt der vom 05 A 
Zukunft weiter für die Gemeinden zu veranlag 


— 


— 


in 


i ter⸗ 
Die mei n des Tages bringe er mit In 
views 1 Er brachte ſeine Interviews ele 
Papier. Nur erſchienen ſie nicht gleich An nl 
Morgen, ſondern viel ſpäter in der Dur, . 
gabe de dee a e armen, mi ee 
ernſte, di in leichter Ar 5 
iin de e 
de habe ihre Grenze. babe ſich 
m engliſchen Zeitungsweſen „ 
was den Sto beirtle, in den letzten der . ur 22 
ſchwung geltend gemacht. Sie dee lch 2 
fernter europälſcher Länder würden A 185 ae 
merzt und dafür Angelegenheiten, we 1000 3 9225 
Heim des Publikums intereffieten, bineingetänn. „Ten 
Roſebery ſſt der Anſicht, daß die Sr Tao 75 
mmer größer werden wird. Von der eng id 8 ante 
man zu deren Ruhme lagen, daß 1 0 a we 
männer auf die Probe 1775 und die Meinung 
E. 
. Aus ne Der König wird ne 
die neue 191 Kilometer lange Eiſenbahn, Die 5 be 
ahren begonnen worden, zwiſchen u 15 an 10 
Mora feierlichſt eröffnen. Die Koſten beziffer 


nen. .. x 
= 25 e Mentaignes 300 jähriger 
Todestag fällt auf den 15, September. Dieſer 


e Se en 16. an 
e der Renaiſſance, ſtarb an n 
ane Montaigne Seine „Eijais 

ſind eins der ſchönſten literariſchen Denkmäler leber 
Zeit. Sie bilden eine Art Zeitſchrift, in denen 115 
ieee ee e 

Dinge. e 

Denne — — den Pedantismus 1 * — 
Schulen gerichtet und 1 ee e 
ü Nach ihm jo 

5 ee ſelbſt willen gepflegt werden, ſondern 
um den Verſtand auszubilden. Sie find Mittel. nicht 
Selbſtzweck. Sein Ideal iſt dasjenige Rouſſeau's: 
Der Menſch ſoll nicht mit viel Wiſſen ausſtaffirt 
werden, aber ſein Urtheil ſoll geſund ſein. Wie 
Rouſſeau legte auch er viel Werth auf die körperliche 
rziehung und verwirft für letztere jede Gewalt und 
jeden Zwang. Ueber die Erziehung handeln beſonders 
die Kapitel 24 und 25 des erſten Buches der Eſſais: 


berühmte franzöſiſche 


„Vom Pedantismus“ und vom „Unterricht der Kinder“, fiel. 


17. September 1892. 


* 
Jnſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
„Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
In exale = 3 Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
| Beantworte Nebacteur: George Spitzer in Elbing. 
Pr 7 * 


44. Jahrg. 


Realſteuern einzuführen, auch die ſtaatliche Betrieb⸗ 
ſteuer anderweitig für die Gemeindebeſteuerung um⸗ 
zugeſtalten. Das Geſetz werde übrigens den Gemeinden 
aus polizeilichen Gründen, falls eine ſolche Umgeſtaltung 
nicht ſtattfinde, die Forterhebung der ftaatlichen Betrieb⸗ 
ſteuer vorſchreiben. 

— Regierungsſeitig iſt eine Feſtſtellung des Bes 
ſtandes der deutſchen Flußſchiffe, die im 
Verlaufe von 14 Tagen zu erfolgen bat, angeordnet 
worden. Bei den diesbezüglichen Meldungen ſind 
diejenigen Flußfahrzeuge anzugeben, welche der ge= 
werbsmäßigen Frachtbeförderung dienen und einen 
Raumgehalt von mindeſtens 10 Tonnen haben, ebenſo 
find die Perſonen⸗Dampſſchiffe auf den Zählkarten 
zu regiſtriren. Außer den eigentlichen Flußſchiffen an 
den Wafjerläufen, den Hoffen und den maritimen 
Binnengewäſſern ſind auch diejenigen Schiffe von zehn 
und mehr Tonnen zu zählen, welche in das Ver⸗ 
zeichniß der Seeſchiffe nicht aufgenommen ſind. Der 
Heimathshafen iſt in jedem Einzelfalle für die Zählung 

eſtimmend. 

® un Wie feit einiger Zeit unter den polniſch ſprechen⸗ 
den Oberſchleſiern, ſo machen ſich ſeit Kurzem auch 
unter der litauiſchen Bevölkerung in Oſt⸗ 
preußen nationale Sonderbeſtrebungen bemerkbar. 
Bereits im Dezember v. J. ſandten eine Reihe Litauer 
eine Denkſchrift und Petition an den damaligen Kul⸗ 
tusminiſter und baten darin, daß in den Volksſchulen 
der litauiſchen Bezirke der Religlonsunterricht wieder 
wie früher in litauiſcher Sprache ertheilt und auf 
einigen oſtpreußiſchen Lehrerſeminaren das Litauiſche 
als obligater Lehrgegenſtand in den Unterrichtsplan 
aufgenommen würde. Welche Antwort die Petenten 
aus dem Kultusminiſterium erhalten haben, iſt nicht 
bekannt geworden. Am 13. September hat ſich nun 
in Tilſit ein litauiſch⸗konſervativer Wahlverein gebildet, 
um einen oder zwei Litauer in den Landtag bezw. 
Reichstag zu entſenden und die „Freigabe der litaui⸗ 
ſchen Sprache in den Volksſchulen“ zu erwirken. 
Auch für einige andere oſtpreußiſche Städte (z. B. 
Memel) iſt die Begründung ähnlicher Wahlvereine 
geplant. Der „Dziennik Poznanski“ (in Poſen) hat 
übrigens ſchon vor einiger Zeit den litaulſchen Bes 
ſtrebungen, ſoweit ſie ſich auf die Einführung der 
litauiſchen Sprache in den Volksſchulen erſtrecken, 
einen ſehr ſympathiſchen Artikel gewidmet. 

— Einer offiziöſen Andeutung zufolge dürften die 
Gutachten der einzelnen Landesregierungen über den 
Geſetzentwurf, betreffend den Schutz von Waaren⸗ 
bezeichnung en, jo zeitig einlaufen, daß es noch möge 
lich ſein wird, denſelben in der nächſten Tagung an 
den Reichstag zu bringen. 

— Die Vorarbeiten für das vom Reichskanzler ge⸗ 
plante Reichsgeſetz 575 Abwehr anſtecken der 
Krankheiten der Menſchen werden jetzt lebhaft ge⸗ 
fördert; ſie werden nicht viel Zeit erfordern. Man 
wird ſich in dem Rahmen der für Preußen beſtehenden 

Vorſchriften bewegen und im übrigen ſich an die 
| ägntichen Einrichtungen in Preußen und im Reiche 


aus denen einige Ausſprüche hier Platz finden mögen 
„Wir arbeiten nur, um das Gedächtniß anzufüllen 
und laſſen Geiſt und Gemüth leer. Was man richtig: 

weiß, darüber verfügt man und braucht nicht die 

Blicke auf das Buch zu werfen. Der Lehrer ſoll den 
Schüler die Geſchichte lehren, um darüber zu urtheilen.“ 

Das ſind Wahrheiten, die auch heute noch verdienen, 

beachtet zu werden. 

Die Einnahmen Zola's. Zola hat, wie 

der „Figaro“ in einem längeren Artikel nachweiſt, 

aus ſeiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit bis jetzt das 

hübſche Sümmchen von 1,300,000 Francs außer den 
Einkünften, welche ihm die Dramatiſirung ſeiner 

Werke einbrachte, vereinnahmt. Aus Deutſchland 

ſind ihm jedenfalls größere Summen zugefloſſen, als 

je ein deutſcher Schriftſteller in ſeinem Vaterland 

eingenommen hat. 3 

Von einem Bären überfallen. Aus 

Mrkopalj (Ungarn) wird geſchrieben: Letzthin begab 

ſich der Landmann Ivan Fak aus Mrkopalj in den 

nahen Wald, um für ſeinen Hausbedarf das noth⸗ 

wendige Holz zu fällen. Kaum eine halbe Stunde 

von Mekopalj entfernt, im Revier „Grobina⸗Mrzla⸗ 

draga“, vernahm er hinter ſich ein Geräuſch, welches 

ihn veranlaßte, ſich umzuſehen. Er hatte auch was 

u ſchauen, denn wenige Schritte von ihm entfernt 

ſtand ein großer, ſchwarzer Bär, welcher nach einer 

kleinen Pauſe in einem Sprunge Fak am rechten Fuß 

erfaßte und ihm ſofort ein Stück Fleiſch vom Beine 

riß. Mit dem nächſten Tatzenſchlag warf das Thier 

den Landmann zu Boden. Fak verſuchte, den Bären 

mit den Füßen fern zu halten, während er ihm 

zugleich mit der Hacke, die er mit hatte, auf den 
Schädel ſchlug. Dies blieb indeß ohne Erfolg. Die 

Beſtie zerbiß den rechten Arm des nun Wehrloſen, ſo 

daß dieſer ſich bereits für verloren hielt. Fak verfiel 

auf die Idee, den Bären mit der linken Hand am 

Maul zu erfaſſen, worauf die Beſtie einen Moment 

ſtutzte. Dieſen Augenblick benutzte Fak, um mit der 

Kraft der Verzweiflung die Hacke noch einmal auf 

den Schädel des Thieres niederſauſen zu laſſen. Was 

weiter geſchehen, weiß Fak nicht. Er ſab nur noch, 

daß der Bär eine Wendung machte, während er ſelber 

aufſprang und, ſo gut es in ſeinem Zuſtande ging, 

davonlief, bis er, von Schwäche übermannt, zu Boden 

Zum Glück befanden ſich in der Nähe Hirten, 


' 


anſchließen. Dem Bundesrathe dürfte ſchon bei ſeinem 
Zuſammentritt der Entwurf vorgelegt werden können. 


5 Ausland. 

Oeſterreich⸗ ungarn. Wien, 15. Sept. 
Wiener und Prager Zucker⸗Vereine richteten 
an den Finanzminiſter die Bitte, daß ſie öſterreicht⸗ 
ſchen Exportzucker, ab Auſſig⸗Schönprieſen, Loube 
und Tetſchen unter Zollverſchluß in offenen Kähnen 
zur Verladung gelangen laſſen dürfen. 

Peſt, 15. Sept. In ſtürmiſcher Sitzung des 
Munizipal⸗Ausſchuſſes wurde Koſſuth zum Ehren⸗ 
bürger ernannt und beſchloſſen, einer Straße ſeinen 
Namen zu geben. Der Oberbürgermeiſter nannte 
dieſen Beſchluß eine Schande. 

Frankreich. Paris, 15. Sept. Unter dem 
Titel: „Wahrheit über das franko⸗ruſſiſche Bünd⸗ 
niß“ veröffentlicht der „Gaulois“ eine Unterredung 
mit einem wohlbekannten Diplomaten beim römiſchen 
Hofe. Darnach ſoll das Offenſiv⸗ und Defenſivbünd⸗ 
niß nächſtens abgeſchloſſen werden, wenn dasſelbe nicht 
bereits unterzeichnet jet. Carnot, Loubet, Ribot und 
Freyeinet wiſſen allein von der Angelegenheit, obgleich 
die Unterhandlungen bereits ſeit drei Monaten im 
Gange ſind. Am 15. Juni überreichte Großfürſt 
Conſtantin dem Präſidenten Carnot zu Nancy den 
erſten Vorentwurf. Die Anweſenheit des Herrn von 
Giers in Aix les Bains, die Reiſe des Königs von 
Griechenland nach Paris, das Abhalten des Eiſen⸗ 
bahnkongreſſes, ſowie die Miſſion des Generals Bois⸗ 
deffre, anläßlich der ruſſiſchen Manöver — Alles 
dieſes hängt mit dem Abſchluſſe des Bündniſſes zu⸗ 
u 8 

England. ondon, 15. Sept. Die Ver⸗ 
mählung des Kronprinzen von Rumänten Be 
Prinzeſſin von Edinburgh wird Anfangs Januar in 
Eugland ſtattfinden. — Trotz der Aufhebung der 
iriſchen Ausnahme- Geſetze bleibt das iriſche 
Waffengeſetz, welches den Beſitz und das 
Tragen von Waffen von der Genehmigung der Be⸗ 
hörden abhängig macht, auch fernerhin in Kraft. 

Spanien. Madrid, 15. Sept. Sagaſta 
bielt in Driedo eine längere Rede, in welcher er her⸗ 
vorhob, daß die Politik der Freiheit die Politik des 
Friedens ſei. Das Programm der liberalen Partei 
ſei: die Ausgaben dürften nicht 700,000,000 Peſetas 
überſchreiten, die Einnahmen 800,000,000 betragen. 
Eine aufzunehmende Anleihe müſſe zur Hälfte zur 
Vertheidigung des Landes und zur anderen Hälfte zur 
Deckung der Schulden verwendet werden. Es muͤſſe 
ferner eine Reform der direkten und indirekten Steuern 
ſtattfinden. Die Rede wurde beifällig aufgenommen. 

Belgien. Lüttich, 15. Sept. Der Ausſchuß 
der hieſigen Antiſklavereigeſellſchaft predigt in einem 
hier erſchienenen Manifeſte einen Kreuzzug zur Be⸗ 
ſreiung der beiden Expeditlonsführer Joubert und 
Jaques, welche in Central⸗Afrika vollſtändig iſolirt 
ſeien. Das Manifeſt trägt die Unterſchriften der 
hevorragendſten Profeſſoren, Rechtsgelehrten, In⸗ 
genieure ꝛc. 

Rußland. Odeſſa, 15. Sept. Aus dem foeben 
veröffentlichten Jahresbericht der Odeſſaer Landſchaſt 
geht hervor, daß die Getreideernte 1891 nur 
ein Drittel der 1890er Ernte betrug und daß dieſe 
wieder nur 43 Millionen Pud geringer war, als die 
an und für fi ſchlechte Ernte von 1889. — Die 
Aus fuhr von Häuten, Fellen und Wolle iſt an⸗ 
dauernd ſchwach, da faſt überall auf dieſen Artikeln 
Quarantaine liegt. Von Mehl wurde ſeit Aufhebung 
des Ausfuhrverbots 23,322 Pud ausgeführt; Kleie 
wurde für Hamburger Rechnung zu 45 Kop. das 
05 (feine) und zu 50 Kop. das Pud (grobe) viel 
ge BR“ — Zur Unterſtützung für die Volksverpflegung 
178 bis jetzt 172,000 Pud Getreide geliefert und 

a Pud wurden als Vorſchuß verlieben. Ders 
ki ir Statiſtik zufolge wurden an baarem Gelde 99,934 
tubel vertheilt. Im ganzen wurden demnach 52,683 
e — 


welche fein Geſchrei hörten und ihn nach Haufe 
brachten. Der Bedauernswerthe wid e e 
fich aufkommen, doch bleibt er wahrſcheinlich zeit⸗ 
ebens ein Krüppel. n Folge der großen Dürre 
rn at — dichten Wäldern heraus⸗ 
? in ähe j 

Haug u er Nähe von Mrkopalj ihre 

— Ein neues Opfer von : 
Ventimiglia wird unter dem Seeder 5 
richtet: Die tückiſche Spielbank von Montecarlo hat 
wieder ein Opfer gefordert; diesmal iſt es zur Ab⸗ 
wechslung eine Dame, die 25 Jahre alte Amerikanerin 
Jane Armſtrong, eine Frau von hervorragender 
Schönheit. Sie war erſt vor einem Monat aus New⸗ 
York abgereiſt und hatte ſich zuerſt an den lachenden 
Geſtaden der Riviera und dann in einem auf der 
nach Cornice führenden Landſtraße zwiſchen Oran⸗ 
genbäumen und Roſenſträuchern herrlich gelegenen 
Häuschen niedergelaſſen. Sie ſpielte anfangs nur zu 
ihrem Vergnügen, ſpäter gewohnheitsmäßig und wurde 
zuletzt von einer unbezähmbaren Spielwuth ergriffen 
Da ihr aber, wie es in ſolchen Fällen gewöhnlich 
geht, die Göttin Fortuna nicht lange hold blieb, ver⸗ 
lor ſie in weniger als 8 Tagen ihre ganze 100 000 
Dollars betragende väterliche Erbſchaft. Geſtern 
Abend hat ſich nun Frau Jane Armſtrong, die von 
ihrem Manne getrennt lebte, eine Revolverkugel mitten 
ins Herz gejagt, jo daß fie auf der Stelle todt war 

— Der Vanknoten-Bazillus. Zwei ſpaniſche 
Bakteriologen, die Herren Acoſta und Grande Roſſi 
haben die zeitgemäße Idee gehabt, die Banknoten auf 
ihren Gehalt an Mikroben hin zu unterſuchen. In 
der Juninummer der „Cronica medico-quirurgica de 
la Habana“ haben ſie die Ergebniſſe ihrer an ſpaniſchen 
auf der Inſel Kuba in Verkehr befindlichen Banknoten 
gemachten Forſchungen veröffentlicht. Zuerſt konnten 
ſie ſeſtſtellen, daß das Gewicht dieſer Banknoten ſich 
während ihrer langen Umlaufszeit ganz bedeutend 
vermehrt habe, da allerlei fremde Stoffe an den 


Papieren haften blieben. Nach Verlauf einer gewiſſen] kr 


Zeit konnten ſie dann mit Hilfe der bakteriologiſchen 
Unterſuchung eine beträchtliche Zunahme der ee 
fetitellen; in zwei Fällen betrug die Zahl der auf 


einer Banknote vegetirenden Mikroben mehr als 19,000. | E 


Die beiden ſpaniſchen Aerzte erwähnten 
eine Fäulniß bewirtende Vatbere, 1 
geimpften Thiere unfehlbar und ſehr raſch tödtet; es iſt 
das die Bakterie der Banknoten, die ihren Namen 
„Bacillus septicus aureus“ mit vofem Rechte führt 
Die Herren Acoſta und Grande Roſſi haben von den 
ihnen zur Prüfung vorgelegten Noten außerdem noch 
acht verſchiedene Krankheiten erzeugende Spezies ab⸗ 
geſondert, ſo den Bazillus der Tuberkuloſe, den der 
Diphtheritis, den Rothlauferreger u. ſ. w. 
Zugegeben. Hausherr zu ſeiner Frau: 
„Marie, Du thuſt Unrecht, die Gouvernante Deiner 
Kinder Kalb zu nennen.“ Frau: „Du haft recht, jo 
jung iſt ſie nicht mehr.“ 

— Doppelſinnig. „Nun, wie lebſt Du mit 
Deiner Frau?“ „Na, man ſchlägt ſich jo durch!“ 


Die M 


Perſonen mit 255,154 Rubel in Getreide oder Geld 
unterjtüßt, 

Dänemark. Kopenhagen, 15. Sept. 
Mehrere ausländische Offiziere werden den großen 
anövern um Kopenhagen beiwohnen, welche 
beſonderes Intereſſe dadurch darbieten dürften, daß 
während derſelben ein combinirter Angriff von der 
Land⸗ und Seeſeite aus auf die neulich vollendeten 
Forts ſiattfinden wird. 

Italien. Rom, 15. Sept. Anfangs Oltober 
tritt der Congreß der Radikalen zuſammen. 
Seitens Cavalotti's werden bereits alle Vorbereitungen 
mit großem Eifer betrieben. — Wie die Blätter mel⸗ 
den, werden mehrere monarchiſtiſche Geſellſchaften und 
Kriegervereine am 20. September Kundgebungen 
zum Andenken an die Beſetzung Roms veranſtalten. 

Genua, 15. Sept. Die für geſtern geplant 
geweſene franzoſen freundliche Demon⸗ 
ſtration iſt nicht fo, wie erwartet, verlaufen. Der 
Arbeiterausſchuß, welcher auf dem franzöſiſchen Ad⸗ 
miralsſchiff eine Adreſſe von 300 Vereinen dem Admiral 
überreichen wollte, wurde nur von deſſen Stabschef 
und zwar aufs Kühlſte empfangen, weil die Adreſſe 
nur einen Gruß der italieniſchen Demokratie an die 
franzöſiſche Fahne enthielt. — Das Königspaar iſt 
geſtern wieder abgereiſt. Eine außerordentlich große 
Menſchenmenge war auf dem Bahnhofe verſammelt 
und brachte dem Königspaar enthuſiaſtiſche Ovationen 
entgegen. Der König hat für die Armen 50,000 
Francs geſpendet. 


Von der Cholera. 


Berlin, 15. Sept. Die zur Beobachtung ein⸗ 
gelieferten choleraverdächtigen Perſonen — darunter 
Familie und Schiffsmannſchaft des Kahninhabers 
Lindemann — befinden ſich alle wohl und munter. 
Im Laufe des geſtrigen Tages find drei Perſonen, 
in der heutigen Nacht zwei Choleraverdächtige ein⸗ 
geliefert worden. Unter Letzteren befand ſich auch 
eine Frau, die des Guten zu viel gethan und nach 
Verabfolgung eines ſauren Herings alsbald wieder 
aus dem Krankenhauſe entlaſſen werden konnte. Der 
Beſtand an choleraverdächtigen Perſonen im Baracken⸗ 
lazareth betrug am heutigen Vormittag 47 Perſonen, 
es iſt auch hierbei eine rapide Abnahme dieſer 
Kranken, die an Brechdurchfall, Diarrhoe ꝛc. leiden, 
zu bemerken. Robert Lindemann iſt in der heutigen 
Nacht beerdigt worden. 

— Was alles desinficirt werden ſoll! Die Cholera⸗ 
furcht bringt auch den bewährten Ruf des weiſen Ben 
Akiba ins Wanken, denn wenn nach deſſen Ausſpruch 
„Alles ſchon dageweſen iſt“, ſo kann dies gegenüber 
den Cholerakurioſa nicht mehr Stich halten. Welche 
Anforderungen in dieſer Beziehung an die ſtädtiſche 
Desinfektionsanſtalt geſtellt werden, geht thatſächlich, 
wie der Berliner zu ſagen pflegt: „über die 
Hutſchnur.“ Daß man choleraverdächtige ruſſiſche 
Eier mittelſt ſtrömender Waſſerdämpfe desinficiren 
laſſen will, oder gemahlenen Bimſtein für desin⸗ 
fektlonsbedürftig hält, ängſtliche Gemüther jeden 
Brief und jedes Stück Waare, das den Weg aus 
Rußland oder gar über Hamburg gemacht hat, für 
einen Seuchenboten halten, iſt ſchon mitgetheilt und 
dergleichen wiederholt ſich täglich. Den Gipfel der 
Schlauheit haben aber jedenfalls ein Hamburger und 
ſein Berliner Freund damit erklommen, daß der erſtere 
einen Kranz von friſchen Blumen zu einer hier ſtatt⸗ 
findenden Beerdigung von Hamburg aus einſchickt 
und der hieſige Freund dieſen Kranz von friſchen 
Blumen der ſtädtiſchen Desinfektlons⸗Anſtalt zum Zweck 
der Entſeuchung zuſchickt. Die Verwaltung der letz⸗ 
teren hat natürlich dem Wunſche des Ein⸗ 
ſenders Rechnung getragen, ſelbſtverſtändlich 
mit dem Erfolge, daß die ſtrömenden 
Waſſerdämpfe von mehr als hundert Grad 
Wärme die armen Kinder Floras zu Leichen machten, 
ſo trocken wie eine egyptiſche Mumie. Der Gedanke, 
einfach ein paar Mark durch die Poſt nach bier zum 
Ankauf eines friſchen Kranzes zu ſenden, ſcheint hier⸗ 
nach ſo ſchwer faßlich, daß er dem Hamburger gar 
nicht gekommen iſt und der Berliner muß in der 
That die Schlange weiland der Königin Cleopatra 
unter den Blumen gefürchtet haben. Allerdings 
würde auch die giftigite Viper den ſtrömenden 
Waſſerdämpfen gegenüber ſehr bald ihre Spann⸗ 
kraft und ihre Gefährlichkeit verlieren. — Eine Firma 
verlangt die Desinfektion eines mit Terpentin 
gefüllten Faſſes, eine andere die einer Probekravatte, 
eine dritte die von rohen aus Amerika gekommenen 
Häuten. Es iſt als ob der alte Vers: „Und Alles, 
was von Hamburg Ift, das muß geſtempelt fein,“ jetzt 
heißen muß: „Und Alles, was von Hamburg kommt, 
muß desinfiziret fein.“ Jedenfalls beweiſen ſolche 
Vorgänge, daß einer wirklichen Epidemie gegenüber 
die Kopfloſigkeit noch ebenſo groß ſein würde, als in 
— — n a : 

amburg, 15. Sept. Von geite i i 
beute Mittag find bier 283 Cholera Erfran nne und 
108 Todesfälle gemeldet; davon entfallen auf geſtern 
204 Erkrankungen und 81 Todesfälle, der Reſt ſind 
Nachmeldungen. Die Transporte betrugen geſtern 157 
Kranke und 53 Leichen. Die Krankenhaus⸗Verwaltung 
konſtatirt offiziell eine ganz erhebliche Abnahme der 
Epidemie. Von den früher kommandirten 24 
Militärärzten konnten heute 11 entlaſſen werden. 

Hamburg, 15. Sept. ‚Wie verlautet, ſoll eine 
amtliche Kundgebung über die ſchnelle Abnahme der 
Cholera bevorſtehen. Der hieſige Naturheilverein 
fordert ſämmtliche Naturheilärzte Deutſchlands auf 
zur Behandlung der Cholerakranken hierher zu kommen. 

Bremen, 15. Sept. Die Bürgerſchaft genehmigte 
nach dem Antrage des Senats die Summe von 
50,000 Mark für Abwehrmaßregeln gegen die Cholera 
und votirte den Sanitätsbehörden den Dank für deren 
energiſches Einſchreiten. 

Stettin, 15. Sept. Amtlich wird mitgetheilt 
daß ſeit der letzten Meldung hier weder ein Er⸗ 
ankungs⸗ noch ein Todesfall in Folge der Cholera 
vorgekommen iſt. 

Antwerpen, 15. Sept. Eine leichte Zunahme 
der Epidemie machte ſich ſeit geſtern hier bemerkbar. 
twa zehn neue Erkrankungsfälle, von denen mehrere 
in der Stadt ſelbſt vorkamen, ſind conſtatirt worden. 
Zwei Kinder und ein Schiffer ſind auf Fahrzeugen 
und ein Arbeiter in einem Kaffeehauſe geſtorben. 

London, 15. Sept. 13 Erkrankungen und 8 
Todesfälle an Cholera wurden gemeldet. 

Petersburg, 15. Sept. Nach einer Meldung 
aus Teheran ſind dort vom 6. bis 11. September 
235 Perſonen an der Cholera geſtorben. Im Lager 
des Schah find 130 Choleratodesfälle vorgekommen. 
Auch in Ispahan iſt die Cholera aufgetreten. 

Konftantinopel, 15. Sept. Nach bier eingegan⸗ 
genen Berichten iſt die Cholera ſeit einigen Tagen 
nunmehr auch in Trapezunt aufgetreten. 

Newyork, 14. Sept. Die Paſſagiere der „Nor⸗ 
mannia“ wurden unter militäriſchem Schutz auf den 
Feuerinſeln gelandet; die Bevölkerung verſuchte die 


Landung zu verhindern und bedroht noch fortgeſetzt 
die Gelandeten. 

New⸗York, 15. Sept. Die Einwohner von 
Fire⸗Island hielten ein Meeting ab, in welchem be⸗ 
ſchloſſen wurde, daß die betreffenden Staatsbehörden 
vor Gericht zu ſtellen ſeien, weil ſie durch die Er⸗ 
laubniß zur Ausſchiffung der Paſſagiere der „Nor⸗ 
mannia“ das Land der Infection ausgeſetzt hätten. — 
Der Ausbruch der Cholera in New⸗Pork hat eine 
ungeheure Aufregung hervorgerufen. In verſchiedenen 
Staaten ſollen die ankommenden Schiffe unter 
Quarantäne geſtellt werden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Neufahrwaſſer, 15. Sept. (D. 3.) In der 
Zeit vom 1. bis incl. 15. September ſind in Neufahr⸗ 
waſſer 18,380 Zollcentner inländiſchen Rohzuckers 
nach England, 3025 nach Holland, 5000 nach 
Skandinavien, 22,473 nach Amerika und 9000 nach 
Hamburg verſchifft worden. Dieſen 57,883 Zoll⸗ 
centnern ſtanden in der gleichen Zeit des Vorjahres 
24,252 gegenüber. Der Lagerbeſtand betrug am 15. 
September 1892: 11,852, 1891: 8790 und 1890: 
4400 Zollcentner. An ruſſiſchem Zucker ſind vom 1. 
bis 15. September 1200 Zollcentner verſchifft und 
17,038 noch auf Lager. 

+8 Neuteich, 15. Sept. Heute früh um 4 Uhr 
brannte die Scheune des Beſitzers Wilhelm in Lade⸗ 
kopp mit der ganzen Ernte nieder. Die Entſtehung 
des Feuers war bis jetzt noch nicht ermittelt. — Die 
rothe Ruhr tritt hier in der Umgegend oft recht heftig 
auf; ſo verlor der Beſitzer Harder in Trampenau 
innerhalb 8 Tagen 3 Kinder. Das vierte Kind wurde 
in dieſen Tagen zu Verwandten nach Tiegenhof ge⸗ 
bracht, woſelbſt dasſelbe inzwiſchen ebenfalls an der⸗ 
ſelben Krankheit erkrankt iſt; ebenſo iſt der H. daran 
erkrankt. — Am 20. Sept. ſoll bei der hieſigen Zucker⸗ 
fabrik mit der Campagne begonnen werden. 

R. Pelplin, 15. Sept. Die aus den Orts⸗ bzw. 
Gutsvorſtänden gebildete Sanitäts⸗Commiſſion für 
den Amtsbezirk Pelplin läßt es an Umſicht und Thätig⸗ 
keit nicht fehlen. Jetzt hat dieſelbe aus ſämmtlichen 
Brunnen des Bezirks Waſſerproben entnommen nnd 
dieſelben Herrn Apotheker Menſing in Dirſchau zur 
Unterſuchung überſandt. Der von der Commiſſion in 
Vorſchlag gebrachte Bau einer Cholerabaracke für den 
ganzen Amtsbezirk iſt von den Gemeindevertretungen 
in Pelplin und Rauden abgelehnt worden. Es ſoll 
nunmehr jedem Ort die Fürſorge für etwaige Cholera⸗ 


kranke überlaſſen bleiben. — Der Bau einer 
feſten befahrbaren Brücke über die Ferſe 
in der Richtung nach dem Dorfe Roſenthal 


ift jetzt beſchloſſene Sache. Die Koſten werden nach 
dem Anſchlage 7000 M. betragen. Die Ausſchreibung 
des Baues erfolgt ſofort, damit der betreffende Unter⸗ 
nehmer während des Winters die Baumaterialien be⸗ 
ſchaffen und zum Beginn des Frübjahrs mit dem 
Bau beginnen kann. — In dem Dorfe Ralkau iſt die 
Diphteritis fo ſtark aufgetreten, daß auf Anordnung 
des Herrn Kreisphyſikus die Schulen geſchloſſen 
worden ſind. 

(RJ Zempelburg, 15. Sept. Der große Moor⸗ 
brand auf dem ſtädtiſchen Torfbruche hat endlich 
gedämpft werden können, nachdem er allerdings einen 
recht bedeutenden Schaden angerichtet hat. — Die 
Herbſtferien für den Kreisſchulinſpektlonsbezirk Zempel⸗ 
burg beginnen am 19. d. Mts. und dauern bis zum 
16. Oktober. — Die diesjährige Herbitconficmation 
in der evangeliſchen Kirche findet hier am 25. d. Mts. 
ſtatt. — Die in der Umgegend ſtellenweiſe ſchon be⸗ 
gonnene Kartoffelernte liefert faſt durchweg reiche 
Erträge. Es iſt keine Seltenheit, daß vom preußiſchen 
Morgen bis 80 Centner geerntet werden. — Die 
Roggen⸗ und Weizenausſaat iſt hier im vollen Gange. 
Es iſt in dieſem Herbſte, vielleicht in Folge der ſo 
gut ausgefallenen Roggenernte, die erfreuliche Wahr⸗ 
nehmung zu machen, daß auch die kleineren Landwirthe 
angefangen haben, auf das zu verwendende Saatgut 
mehr Gewicht zu legen und ſich vielfach ſogar 
Originalſaatgetreide gemeinſchaftlich direkt aus der 
Probſtei haben ſchicken laſſen. 

Berent, 14. Sept. (D. Z.) Der geſtrige Kram⸗ 
und Viehmarkt war nur mäßig beſucht, obwohl dieſer 
September⸗Markt ſonſt zu den beſten Märkten gehört 
hat. Vieh war nur in ganz kleiner Anzahl auf⸗ 
getrieben, was den wegen der herrſchenden Maul⸗ 
und Klauenſeuche angeordneten Beſchränkungen im 
Transport von Vieh zuzuſchreiben iſt. Der Handel 
hierin war denn auch ganz belanglos. Pferde waren 
in ziemlicher Anzabl da, aber keine Kaufluſt vorhanden. 
Die Budenbeſitzer machten nicht ſonderliche Geſchäfte, 
weil eben der Umſatz auf dem Viehmarkte fehlte. 

[=] Krojanke, 15. Sept. Der zweite Gras⸗ 
und Kleeſchnütt ift hier ſehr dürftig ausgefallen. Die 
nur ſpärliche Sommerweide kann auch nur in ſehr 
beſchränktem Maße ausgenutzt werden, da die Wirtb⸗ 
ſchaften wegen der hier noch immer herrſchenden 
Seuche zum großen Theile vielfach auf Stallfütterung 
angewieſen ſind. Der Landmann wird daher wegen 
des vorausſichtlich eintretenden Futtermangels ſeinen 
Viehſtand nothwendig herabſetzen müſſen. — Die 
Kartoffelernte hat hier bereits in dieſer Woche be⸗ 


60 Schl 14. Sept. (N. W. M.) Am 
ochau. Sept. W. M. 
mer J. findet im Kreis⸗ 


Sonnabend, den 1. Oktober d. 
hauſe hierſelbſt ein Kreistag ſtatt, auf deſſen Tages⸗ 
ordnung u. A. folgende Gegenſtände ſteben: Erhöhung 
der Krankenkaſſenbeiträge der Gemeindekrankenkaſſen 
von 15 auf 2 pCt. der feſtgeſetzten Durchſchnitts⸗ 
tagelöhne. Zulegung des Gemeindebezirks Kaldau 
zum Stadtbezirk Schlochau. Zulegung der vom 
Forſtfiskus nicht erworbenen Theile des Gutsbeſitzers 
Adl. Hammerſtein zum Stadtbezirk Hammeritein 
event. Bildung eines beſonderen Guts⸗ oder Ges 
meindebezirks aus dieſen Theilen. Anſtellung eines 
Controleurs bei der Kreisſparkaſſe hierſelbſt und Feſt⸗ 


ſetzung des Gehalts für denſelben. Vorbeſprechung 
über Anlage von Tertlärbahnen. 
Marienwerder, 15. Sept. (N. W. M.) Heute 


Vormittag fand auf dem Hofe von Hintz' Hotel die 
Verſteigerung der oſtpreußiſchen Füllen ſtatt, welche 
im Auftrage der landwirtſchaftlichen Vereine Marien⸗ 
werder A und B. von der aus den Herren v. Budden⸗ 
brock⸗Ottlau, Zielke⸗Neudörfchen und Ehlert⸗Neuhöfen 
beſtehenden Commiſſion angekauft worden ſind. Es 
kamen 30 Füllen zur Verſteigerung, welche unter den 
zahlreich erſchienenen Kaufluſtigen reißend Abſatz 
fanden. Bezahlt wurden 148 bis 292 Mk. pro Thier, 
ein Preis, welcher in Anbetracht der Güte des 
Materials als ein durchaus angemeſſener betrachtet 
werden muß. Den höchſten Preis erzielte ein Stut⸗ 
foblen, welches mit dem Stutbrand der Oſtpreußiſchen 
Stutbuch⸗Geſellſchaft gezeichnet war. 

Thorn, 14. Sept. Als die Erweiterung der 


hieſigen Feſtungswerke mit allem Eifer betrieben 


wurde, und dabei Tauſende von Arbeitern lohnende 
Beſchäftigung fanden, da entwickelte ſich auf den 
Vorſtädten und in den benachbarten Orten eine 


fieberhafte Bauthätlgkeit; vor einem drohenden Krach 
wurde gewarnt, die Bauherren ſchlugen aber jede 
Warnung in den Wind und bauten immer 
weiter. Die Feſtungsbauten haben aufgehört, die 
Arbeiter haben anderweit Verdienſt geſucht, die Woh⸗ 
nungen ſtehen leer, und die auf Spekulation gebauten 
Häuſer kommen nach und nach zum Zwangsverkauf. 
Dieſe Vorgänge haben natürlich auch auf den Werth 
der anderen Grundſtücke Einfluß. Heute kam ein auf 
Mocker gelegenes Grundſtück zur Zwangsverſteigerung; 
das Meiſtgebot betrug 5300 Mk. während der Be⸗ 
ſitzer vor zwei Jahren 10,800 Mk. dafür gezahlt hat. 
— Die Preiſe für alle Lebensmittel ſind in unſerem 
Ort ſo hoch, daß man wirklich zu der Annahme 
gezwungen werden könnte, die diesjährige Ernte 
ſei eine ſehr ungünſtige. Und doch iſt dieſe An⸗ 
nahme irrig. Selbſt die Heuernte hat beim zweiten 
Schnitt durchweg einen günſtigen Ertrag er⸗ 
geben. Znunächſt fehlt es auf allen Beſitzungen an 
Magervieh, da der vorjährige Futtermangel und das 
ruſſiſche Ausfuhrverbot die Beſitzer zwang, die Vieh⸗ 
zucht möglichſt einzuſchränken. In dieſem Sommer 
befürchtet man wegen der ungeheuren Hitze trotz der | 


guten Körnerernte Futtermangel, und dieſer war auch 
wirklich zeitweiſe vorhanden, denn die Mühlen waren 
zeitweiſe wenig beſchäftigt und Kleie war nicht zu 
haben. Da öffnete Rußland ſeine Grenze für alle 
Getreidearten und auch für Kleie. In letzterem Artikel 
hat ſich wieder ein lebhaftes Geſchäft entwickelt, auch 
Roggen trifft hier ein, allerdings tranſito, ſelbſt einige 
Kähne haben heute mit polniſchem Roggen ſtromab 
unſeren Ort paſſirt. Der Futtermangel dürfte alſo bald 
ſein Ende erreicht haben, ſo daß zum Winter billigere 
Preiſe für alle Lebensmittel zu erwarten ſind. Wichtig 
hierbei iſt noch die Erlaubniß, Kartoffeln aus Polen 
einführen zu dürfen. In dem ſandigen Gelände 
unſerer Gegend hat man die Kartoffeln frühzeitig 
ausnehmen und in großen Mengen auf den Markt 
werfen müſſen, denn man fürchtete für den Winter 
einen Mangel an Kartoffeln; dieſe Befürchtung iſt 
aber, ſeitdem Kartoffeln aus Rußland eingeführt 
werden dürfen, hinfällig geworden. Unſere Müller 
und Bäcker klagen über mangelnden Abſatz, denn die 
Bevölkerung zieht die Kartoffeln dem Brode vor. 
Dem mangelnden Abſatz iſt es auch zum Theil zuzu⸗ 
ſchreiben, daß unſer Brot im Verhältniß zu den Ge⸗ 
treideprelſen noch immer klein iſt. 

Pr. Holland, 15. Sept. (O. V.) Der hleſige 
Vorſchußverein ſetzte in ſeiner Generalverſammlung am 
vergangenen Montage das Gehalt des neu zu wählen⸗ 
den Direktors auf 600 Mk. p. a. feſt und wählte für 
dieſes Amt den Steuerinſpektor Herrn Fahrenholtz 
ſtatutenmäßig auf ein Jahr vom 1. Oktober cr. ab. — 
Invalidenrente haben zugeſprochen erhalten die Kreis⸗ 
eingeſeſſenen Arbeiter Michael Tobinski⸗ Hermsdorf 
111,60 Mk. und Arbeiter Friedrich Neuhof⸗Adl. 
Wickerau 113,40 Mk. 

Königsberg, 15. September. (K. H. Z.) Ein 
intereſſanter Milchfälſchungsprozeß kam kürzlich vor 
Gericht zur Verhandlung. Eine Meierei war mit der 
Lieferung von etwa 90 Liter Milch täglich für ein 
ſtädtiſches Krankenhaus betraut. Als nun an einem 
Tage der Bezirks⸗Thierarzt eine Unterſuchung der 
Lebensmittel im Krankenhauſe vornahm, war ihm die 
Beſchaffenheit der Milch auffallend; am anderen Tage 
ſtellte er, als der in der Meierei bedienſtete Kutſcher 
die Milch ins Krankenhaus brachte, ſofort eine Unter⸗ 
ſuchung an, welche ergab, daß ſtatt der zu liefernden 
Vollmilch eine abgerahmte Milch gebracht worden 
war. Einen Tag darauf war dann die Milch 
wieder normal, ebenſo war dies bei der aus dem 
Stalle der Meierei nach einigen Tagen enk⸗ 
nommenen Milch der Fall. In der Verhandlung 
gab die mit der Oberleitung der Küche des Kranken? 
hauſes betraute Diakoniſſin an, daß ihr ſchon einige 
Zeit vorher ſtets das Ausſehen der Milch auffallend 
geweſen war. Der als Sachverſtändiger vernommene 
Bezirksarzt, der Aſſiſtent an der betreffenden Unter 
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ſuchungsanſtalt für Nahrungs⸗ und Genußmitte 
und ein anderer Sachverſtändiger faßten 0 
Gutachten dahin zuſammen, daß unter⸗ 


er 1 
ſuchten und beanſtandeten Milch über 30 pCt. ve 
Fettgehaltes entzogen waren, und daß die Angabe 
des angeklagten Melereileiters, die plöglih am Tage 
nach der Beanſtandung eingetretene Beſſerung der Mü 
ſei auf Wechſel der Fütterung zurückzuführen, nich 
ſtichhaltig ſei; einen ſo raſchen Erfolg habe ein Wech⸗ 
ſel der Fütterung nicht und es müßte ſich dann auch 
an der übrigen Zuſammenſetzung der Milch eine Yen“ 
derung ergeben, nicht allein beim Fettgehalte. 55 
Urtheil lautete auf 300 Mk. Gelbftrafe, wobel 95 
Handlungsweiſe des Angeklagten als große 
wiſſenloſigkeit gekennzeichnet wurde. ter 
Gollub, 14. Sept. (G.) Die 11jährige Tod 
eines hieſigen Handwerksmeiſters hatte ſich — 
Ausleſen von Kocherbſen eine Erbſe in das rech 
Ohr geſteckt; bald darauf ſchwoll der ganze Gehörgane 0 
an, das Kind litt furchtbare Schmerzen, phantaſſe 
und tobte wie wahnſinnig, bis nach geraumer 85 
die Erbſe zu faulen begann und ſtückweiſe zentfece, 
werden konnte. Eine volle Geneſung wird jetzt 


offt. chen 
Pillau, 14. Sept. Das auf der Schichau! 6 
Werft in Elbing neu erbaute Torpedoboot, 7 
iſt nach erfolgreicher Zurücklegung der vorgeſchriebe fe 
Probefahrten abgenommen worden. Daſſelbe dan ge 
geſtern unter der Führung des Lieutenant zur an 
Behring zunächſt nach Danzig und geht bann gert 
Kiel. Das zweite hier befindliche auf derſelben om⸗ 
erbaute Torpedoboot „S. 64“ ſoll ebenfalls abgen 


men werden. 2 — 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen 
ſür das nordöſtliche Deutſchlan 


Nachdruck 
17. Sept.: Vielfach heiter, trocken, 
kühl, Sturmwarnung für Küſten. 

18. Sept.: Meiſt heiter und trocken, 
Temperatur. Nachts kalt. 

19. Sept: Wolkig, bedeckt, wärmer, 
regen. zlle, 
20. Sept.: Wolkig, bedeckt, Regenfall 

kühler, friſche Winde an den Küſten. 
Far dieſe Rubrit geeignete Beiträge find und ſtets 
willkommen. K 
Elbing, 16. Septemdgen 
(Zum Vereinsrecht.] Die als Bereindveran n⸗ 
angemeldete, von einem geſchloſſenen Verein il des 
ſtaltete Tanzluſtbarkeit kann nach einem Urthe 
Oberverwaltungsgerichts vom 13. Juni er. nich 
deshalb als eine öffentliche angeſehen Sen 
verhältnißmäßig zahlreiche Güſte zu derſelbe 
geladen worden find und daran Theil gan n 
haben, auch nicht deshalb, weil die Einladung 


— 
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alle durch den Vorſtand direkt erlaſſen ſind, ſondern 
es den Eingeladenen überlaſſen worden iſt, Bekannte 
und Verwandte einzuführen und für dieſe Eintrittts⸗ 
karten zu entnehmen. In ſolcher Einſchränkung der 
Einführungsbefugniß iſt immerhin noch eine Garantie 
dafür gegeben, daß ſich nicht beliebige fremde Elemente 
in die Geſellſchaft miſchen können. & 

„Die Bürgerreſſouree] beſchloß geitern ihre 
regelmäßigen Sommervergnügungen mit einem Concert 
nebſt Kinderfeſt, wozu ſich die Mitglieder mit ihren 
Angehörigen recht zahlreich eingefunden hatten. Die 
Kinder, deren vielleicht 200 anweſend waren, erhielten 
jedes ein Lampion und fand dann gegen 74 Uhr ein 
Rundgang mit Muſik im Garten ſtatt, an dem ſich 
natürlich auch Erwachſene bethelligten. Später wurde 
ein ganz hübſches Feuerwerk abgebrannt. Jedenfalls 
haben ſich die Kleinen und mit ihnen auch die Er⸗ 
er a amüſirt. 

2 auſpielhaus⸗Aktien⸗Geſellſchaft.] Der 
Aurficatstätt der Geſellſchaft il 1 95 eden 
. Dividende zu verthellen. Die Einnahmen 

etrugen laut Jahresbericht in dieſem Rechnungsjahr 
0 Mk, die Ausgaben 1071 Mk.; es verbleibt ein 
eberſchuß von 1306 Mk. Von dieſem Ueberſchuß 
ſollen 708 Mk. als Dividende vertheilt, 298 Mk. dem 
Reſervefonds zugeſchrieben und 300 Mk. ſollen zur 
Bildung eines beſonderen Baufonds angelegt werden. 
Das Theatergebäude, welches im Laufe des nächſten 
Sommers einige bauliche Veränderungen erfahren 
ſoll, hat gegenwärtig noch einen Buchwerth von 
ER 1205 und das Inventar einen ſolchen von 


[Seebad Kahlberg] iſt geſtern Mittag um 
12 Uhr offiziell geſchloſſen worden, und ein Theil der noch 
dort weilenden Badegäſte verließ denn auch mit dem 
Tourdampfer, der in Folge deſſen recht gut beſetzt 
war, den Badeort. Wie man allgemein hört, war 
der Verkehr in der diesjährigen Badeſalſon und 
namentlich in der ſogenannten „zweiten Saiſon“ ein 
recht reger. Dampfer „Kahlberg“ hat mit dem 
9 Tage auch ſeine Fahrten eingeſtellt. 
er 1 Interfahteplan,] Der ſoeben ausgegebene, 
109 ha Oktober d. J. in Kraft tretende Winter- 
f ip an der Eiſenbahndirektion in Bromberg enthält 
8 A. folgende wichtigere Aenderungen gegen den 
< ommerfahrplan: Die Tagesſchnellzüge Nr. 1 und 
2 halten in Güldenboden nicht mehr; von Inſterburg 
ab bis Eydtkuhnen verkehren dieſelben als Perſonen⸗ 
güge mit allen vier Klaſſen, dafür kommen die Züge 
es und 10 in Vorfall. Zug Nr. 315 von 
Schneidemühl wird bis Dirſchau geführt und erhält 
in Konitz Anſchluß vom Zuge Nr. 1508 aus Neu⸗ 
e Zug Nr. 82 der Skrecke Dirſchau⸗Bromberg 
wird an Stelle des Zuges Nr. 94 über Bromberg 
na Inowrazlaw zum Anſchluß an Schnellzug Nr. 
5 gebracht und erhält in Bromberg Anſchluß aus 
n t Schnellzug Nr. 3 Berlin⸗Dirſchau 

Zug Nr. 22 Dirſchau⸗Danzig⸗Stettin in Zu⸗ 


ſammenhang gebracht. 
Ziehung der vierten Klaſſe der 


nachtsnummer und eine Frühlingsnummer ꝛc. aus⸗ 
geben. Preis 60 Pf. für ein Vierzehntagsheft. 


Vermiſchtes. 


*Im Bukowinger Korruptionsprozeß begann 
am Dienftag das Verhör der Angeklagten, das bis 
Abends dauerte. Die Verhandlung betraf ausſchließ⸗ 
lich den Maisſchmuggel im Grenzorte Bajaſcheſtid. 
Der Schmuggel wurde der Behörde vom Angeklagten 
Hochberg entdeckt, obwohl er ſelbſt dem betreffenden 

onſortium angehörte. Hochberg, über die Gründe ſeiner 
Anzeige befragt, ſagte, er wollte den Staat ſchützen und 
habe fich deshalb über die Menge des geſchmuggelten Wei⸗ 
zens vollſtändige Aufzeichnungen gemacht. Hochberg leug⸗ 
net, daß er als Agent provokateur aufgetreten ſei, er gab zu, 
daß er ſeinen Ergreiferanthell, der einen hohen Betrag 
ausmachen würde, beanſpruche, worauf der Staats⸗ 
anwalt erwiderte, Hochberg habe keinen ſolchen An⸗ 
ſpruch. Auf die Frage des Gerichtspräſidenten, ob 
die Beſtechungsgelder beim Schmuggel den Beamten 
heimlich gegeben wurden, ſagte Hochberg: Das ganze 
Amt war dabei, vom Wachmann bis zum Amtsleiter, 
alle haben fie dabei geſtanden. Die angeklagten 
Beamten leugneten theils ihr Einverſtändniß mit dem 
Schmuggelkonſortium, theils gaben fie an, unter Zwang 
gehandelt zu haben, weil ihr Zollamtsleiter Banczeskul, 
der dann Selbſtinord beging, ihnen drohte, ſie zu 
Grunde zu richten, wenn ſie nicht den Schmuggel zu⸗ 
laſſen würden. Angeklagter Koblerski, ſeinerzeit Zoll⸗ 
amtsverwalter in Czernowitz, verſicherte, daß die ge⸗ 
ſchmuggelte Maismenge weit geringer war; Hochberg 
habe in ſeinen Aufzeichnungen auch Mais mit ein⸗ 


Oeſterreich unverzollt komme. Uebrigens hätte die 
rumänſſche Regierung den Maisſchmuggel unterſtützt. 
Der Hauptangeklagte, Hofrath Trezientedi, wurde am 
Dienſtag ebenfalls nur bezüglich des Maisſchmuggels 
vernommen. Die angeklagten Mitglieder des Mais⸗ 
conſortiums leugneten entſchieden jedes betrügeriſche 
Vorgehen. 7 

* Ueber einen furchtbaren Wirbel ſturm, 
welcher am 21. Jult die Inſel Formoſa heimſuchte, 
berichtet das in Hongkong am 1. Auguſt angekommene 
britiſche Kriegsſchiff „Firebrand“. Der „Firebrand“ 
lag am 18. Juli bei Takow vor Anker, als ein 
Telegramm eintraf, daß ein Typhon ſüdlich gegen 
Formoſa hinziehe. Alle Vorbereitungen wurden ſchnell 
getroffen. Am 20. Juli begann das Barometer zu 
fallen und am 21. Nachmittags brauſte der Wind 
von Südoſten, begleitet von heftigem Regen, gegen 
das Schiff an. Der „Firebrand“ riß ſich von ſeinen 
Ankern los und gerieth ganz nahe an das Ufer. Alle 
in der Lagune liegenden Dſchunken ſtrandeten und 
eine wurde ſelbſt eine Viertelmeile landeinwärts 
getragen. Zwiſchen 9 und 10 Uhr Abends entwickelte 
der Sturm ſeine höchſte Kraft. Das Barometer, welches 
am 20. Juli auf 29,84 geſtanden hatte, war auf 
28,60 gefallen. Um 10 Uhr 30 Minuten war der 
Kern des Typhons über die Lagune gefahren. Dann 
trat 40 Minuten lang Windſtille ein. Darauf aber 
begann der Sturm, der ſich von Südoſt nach Süd⸗ 
ſüdweſt gedreht hatte, mit furchtbarer Gewalt von 
Nordnordweſt zu wehen. Das Barometer ftteg ſchnell. 
Am Mittag des 22. Juli war der Typhon vorüber, 
die See ging aber die ganzen nächſten Tage ſo hoch, 
daß der Kapitän des Kanonenbootes es für gerathen 
hielt, bis zum 29. Juli vor Anker zu bleiben. Dann 
ſegelte er nach Hongkong. Der auf der Inſel For⸗ 
moſa angerichtete Schaden iſt groß. In Takow giebt 
es kaum ein Haus, welches nicht gelitten hat. Doch 
wurde nur ein Haus umgeweht, in einem 6 engliſche 
Meilen ſüdlich von Takow gelegenen Dorfe aber 


wurden 200 Häuſer demolirt 
Anon Re rt und viele Menſchenleben 


*Lotterie.] Die 


gegenwärtigen preußiſchen Lott i 
bis > ge A were 
on der Weichſel.] Das Waſſer ſteigt 
langſam weiter; geſtern hatte T > 
ſtand u — Meter unter Null l 
ie Stein⸗ und Kieslieferung, ſowie die 
Pflaſterarbeiten zum Ausbau der in in 
Jungfer in einer Länge von 500 Meter ſind heute 
in öffentlicher Submiſſion vergeben worden und 
war die Pflaſterarbeſten an die Herren: M 
loing, Uhliſch⸗ Elbing, Kruck⸗ Tie enhof 
Kiesling⸗Elbing; die Lieferung von Ries an die 
Herren J. Vollat⸗Tolkemit, F. Splieth⸗Tolkemit, Hopp⸗ 
Roſenberg, Schnell⸗Crauſſenhof und Böttcher⸗Labiau, 
und die Steinlieferung an die Herren Schnell⸗ 
Crauſſenhof, John⸗Lubahn, Böttcher⸗Lablan und 


C. Meber⸗Elbing. ſchleſiſchen Grenze gemeldet: In der Nacht zum Frei⸗ 
Geſtern Abend 6 Uhr wurde 


tag ſtand der Grenzaufſeher Kunkel mit ei 
Grenzaufſeher in der Nähe der Brüde bei Ober. 
Goczalkowitz ‚auf Poſten. Plötzlich vernahmen die 
Beamten ein ihnen immer näher kommendes Ge⸗ 
11 ee 110 . zu und gewahrten, 
1 uggler mit ein 
paſſteen l em Schwein die Grenze 
vorwärts und zurück⸗ 
halten. Letzterer ſprang ſofort auf den Beamten, 
\ den Hals zuzudrücken und 
ihm das Gewehr wegzunehmen. Als auf die 
Hilferuſe nun der zweite Beamte herbeieilte, ergriff 
der Schmuggler die Flucht. Da wiederholte 
Aufforderungen zum Stehenbleiben keinen Erfolg hatten, 
ſo feuerte Kunkel einen Schuß auf den Flüchtling ab 
—5 te 1 3 Erſchoſſenen wurde 
als gemeingefähr bekannte 2 
cn dann ermittelt. 2 
in Desinfieirter Defraudant. 
Inſpectionsbeamten in der Poeten Pest 
erſchien letzthin ein junger Mann und ſtellte ſich dem⸗ 
jelben mit folgenden Worten vor: „Ich heiße Walter 
Preiß, bin Optifergehilfe und habe zum Schaden 
meines Chefs, eines Optikers in Berlin, den Betrag 
von 170 Mark defraudirt. Von Berlin aus ging ich 
nach München, ſodann nach Wien und kam heute 


Pe 
ein Livree⸗Rock aus dem Caſino geſtohlen. 
Dr m 5 keine 1 ſtoh Von dem 
ahn geſtohlen.] Einem in der Storchſtraße 
eg Schiffer wurde geſtern Machu 5 
2 ahn von der Hohen Brücke geſtohlen. Der 
in „ein Menſch mit grauem Hut und grauem Anzug, 
it geſtern Nachmittag zwiſchen 3 und 4 Uhr mit dem 
Kahn bei Ziegelwerder geſehen worden. Bis jetzt hat 
man dieſes Mannes noch nicht habhaft werden können. 
(Verhaftete Raufbolde.] In der verfloſſenen 
Nacht wurden hier drei als Raufbolde bekannte 
Menſchen, die ſämmtlich erſt vor Kurzem wegen ver⸗ 
ſchſedener Gewaltthätigkeiten aus dem Gefängniß 
entlaſſen ſind, verhaftet, well ſie geſtern Abend in 
em ſogenannten kathollſchen Winkel einen in der 
Altſt. Grünstraße wohnhaften Maurergeſellen aus 
Rache überfallen und mit Meſſern und Kugelſtöcken 
ſo bearbeitet haben, daß der Mißhandelte ſofort ärzt⸗ 
liche Hllſe in Anſpruch nehmen mußte. Alle drei 
mueflectecher wurden dem Gerichtsgefängniß über⸗ 
rt. 


1E: . ̃³ . ⅛˙ V 
Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

x Unjere deutſchen Waffenſtudenten. Weſſen 
Mannes Herz ſchlüge wohl nicht höher, wenn 


N 2 es ji | nach Budapeſt. Da 1 i 
zurüdverfept in die fröhliche Studenteizeit i Saft zu nehmen g mehr befipe, 
Ja e ed Pa * une: enzeit, da der | ſo bitte ich, mich in Haft zu nehmen.” 


1 Auf die Frage 
5 ob Preiß an der . 
— worden ſei, gab der junge Mann eie 75 
15 nende Antwort. Der Polizeibeamte ließ Preiß 
Talk zur Centralſtatlon der Freiwilligen Rettungs⸗ 
ale ſchaft escortiren, damit er dort desinfieirt werde, 
a 10 n der Bezirksarzt erklärte dies für unnöthig. 
Bla gab ſich jedoch der Polizeibeamte nicht zus 
frieden; um jeder Verantwortung für eventuelle Folgen 
enthoben zu werden, ließ er den jungen Mann durch 
ine Polizeimänner mit einer 10procentigen Karbol⸗ 
öſung in gehöriger Weiſe beſpritzen. Sodann erſt 
wurde der junge Defraudant in Haft genommen und 
in Arreſt geſteckt. 

* Eine Reihe von „cholerafeſten“ Orten 
und Gegenden weiſt die Münchener Aerztl. Rundſchau 
in folgender Statiſtik auf: In Bayern ſind dies 
Nürnberg, Würzburg, Traunſtein, ſowie die meiſten 
Orte des oberbayeriſchen Gebirges, ſoweit ſie nicht auf 
Flußgeſchieben liegen. Auch München dürfte in Folge 
der Aſſantrungsarbeiten keinen Boden mehr für 
Cholera abgeben. In Württemberg, Baden, Heſſen 
ſind die meiſten Orte unempfänglich gegen Cholera. 
> 1 Es bei rn Epidemieen vereinzelte Fälle 
Ai eingejchleppt worden, aber die 
Nen e iſt eine geniale Arbeit, Boden unter den Einheimiſchen eh . In Suchen 
zeltednit u aps un glanzvollen farbigen Aqua- | tft Freiberg, die hochgelegene Bergſtadt, ganz und gar 
Ka Derſelbe g A 1 0 Weiſe zum Ausdruck] immun, Dresden nur in geringem Maße empfänglich 
boppelfetigen ſchwarzen Kanpbeloge bag — e ee 1 Ochle e e = 

e 1 5 n. n { 
JJV 
Zee 8 liche. Auch in dem neuen Jahr⸗ — e 2 Sublinig als unempfängtich 

Kerne Kunft“ programmmäßig| Ein gewaltiger Felsſturz hat ſich dieſer Tage 
orwegen ereignet. In „Bergens⸗ 


Schläge auf di 
Commerstafel niederfuhren und e En 


für Die Ehre der Verbindungen den Mut tä 
Dieſes frohe Treiben der deutſchen lie 
ſchildert das 1. Heft des neuen VII. Jahrganges der 
„Modernen Kunſt“ (Berlin W., Verlag von Rich 
Bong), mit dem Weglaſſen jeder Principienerörterung 
ſo daß alle Welt an der Wiedergabe des eigenartigen 
humorvollen Lebens unſerer Muſenſöhne in Wort und 
Bild Freude hat. Auch der zweite Artikel dieſes 
Laie iſt ein hochintereſſanter: Monaco! In den 
der Ta und in die vornehmen Hotels führt ung 
1 aler E. Roſenſtand, deſſen geiftreiche Behandlung 
wird Jorm und Farbe berechtigtes Auſſehen erregen 
Felle Auch dieſe Illuſtrationen, die den Text von 
K Borchard begleiten, find im Farb 
gegeben \ 5 Farbendruck wieder: 
über Endlich finden wir noch eine ſeſſelnde Studie 
reich m Billard in der Familſe, von Paul Dobert 
8 uſtrirt von St. Reſchan. Im Romanthell tritt 
ns ein in Monaco beginnender Roman von Woldemar 
rban: „Armes Kind“ entgegen, der ungemein ſpannend 
eröffnet. Weiter iſt Wilhelm Wolters durch eine ſehr 
flotte Novelle „Mädchen am See“ vertreten. Die 
farbige doppelſeitige Extra⸗Kunſtbeilage „Durch Wald 


des Polizeibeamten, 
echten 


wieder eine beſonders glänzend ausgeſtattete Weih⸗ | Hei Guldvangen in 


gerechnet, der im Tranſitoverkehr von Rumänien über“ 


* Ein blutiger Grenzvorfall wird von der | Rüb 


poſten“ wird Folgendes darüber mitgetheilt: Abends 
10 Uhr 20 Min. wurde ein ſchrecklicher Lärm laut, viel 
ärger als die kaum verſtummten Kanonen und Gewehr⸗ 
ſalvden aus dem benachbarten Manöverterrain. Die 
Touriſten ſtürzten auf den Altan und bemerkten links 
von dem Hötel ein kniſterndes Feuer, das ſich von dem 
4000 Fuß hohen Felſen herab durch blendend weißen 
Rauch und Nebel bewegte. Dem Wirth und ſeiner 
Frau folgend, ſtürzten alle von Schrecken ergriffen 
aus der Thür und ſuchten Schutz unter einem großen 
Felſenabhang, wo ſie 8 bis 10 Minuten in namenloſer 
Angſt verharrten, während große Felsmaſſen dröhnend 
herabſtürzten. Bei der herrſchenden Finſterniß konnte 
man ſich unmöglich darüber klar werden, in welcher 
Richtung und wie weit der Abſturz erfolgte. Noch 
lange, nachdem man ſich von der Schutzſtätte hervor⸗ 
gewagt hatte, wurde der Donner der herabrollenden 
Steine laut, Feuerſchein wurde ſichtbar, wenn die 
Steine gegen die Bergwand ſchlugen, während ein 
dichter Nebel ſich horizontal nach beiden Seiten ver⸗ 
theilte. Am nächſten Morgen wurde man endlich 
gewahr, daß der ſogenannte „Raatanut“, von der 
Bergkette durch eine Kluft getrennt, ganz verſchwunden 
war. Die größten Steinmaſſen waren in einer Felſen⸗ 
kluft inmitten der Bergkette aufgehalten, während 
kleinere Stein⸗ und Erdmaſſen die Abhänge bedeckten 
bis zu einer Entfernung von 200 Meter von dem 


Hötel. 
Special⸗Depeſchen 


der 
Iltpreußiſchen Zeitung“. 
ren ee 10 Cle Der Woltzelwra dent 
i 23 
in Cholerazeiten bedeutend verſchärft, 
auch dc 
Ermittelung ſolcher 2 
dung heimlich hier als Gäſte aufhalten. 
EG, Seht, 


ein Bojtbentel, rch im 
3 Poſtwagens große Zerſtörungen 


Die freundliche Aufnahme, welche die Fran⸗ 
in 

Airgun des deutſchen Kaiſers 

führen, um eine Annäherung an Frankreich zu 

erleichtern. 
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Handels⸗Nachrichten. 


a ph i e Börſenberichte. 
7 . 0 Min. N 1 


: Feſt. Cours vom 15.9. 16.09. 
ere ee A mn Pfandbriefe | 96,10 | 96,25 
3½ pCt, ehren e Pfandbriefe 96,70 | 97,00 
Deherreichiiche Golbente . . . . . 8.20 | 97,90 
4 pCt. Un ariſche Goldrente 95,40 95,60 
Ruſſiſche Banknoten 206,15 | 205,45 
Se ec Banknoten 170,25 170,35 
Deutſche Reichsanleigſhe 107,00 107,0 
4 pet. preußiſche Conſolss. 106,80 107,00 
4 pCt. Rumän ier 81,90 


Marienb⸗Mlawt. Stamm⸗Prioritäten 


Produkten⸗Börſe. 
Cours vom 


„ 15.09. 16.9, 
Het... Harn 155,50 154,50 
. ER Ar ie 156,20 | 155,50 
Roggen: 1 
0 Cet et 148,70 149,20 
r.. 148,70 149,00 
Petroleum looo 22,40 22,40 
üböl Sept.⸗Oet. . 48,70 48,90 
11 49,50 4950 
Spiritus 70er Sept.-Ott. - . = - 34,90 g 
Königsberg, 16. Septbr., — Uhr — Min. Mittags. 


Spiritus pro 10,000 L.¾ éexel. 5600 „A Brief. 


zoco nicht Wenge P 37,00 „ „ 
Danzig, 15. September. Getreidebörſe. 
Weizen (pro 126 Pfd. holl.): unver. A 
Umſatz: 300 Tonnen. 155160 
inl. hochbunt und weis 5 6 
„ hellbuntt S 19 
Tranſit en und weiß 184156 
" elh unn » 0 £ 
Seen zum freien Verkehr Sept.-Det. 3 
ranſi 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 5 
Ro agen (pro 10 Pfd. Holt): ſcwücher 5 
e En sr ea wre ur: 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranfit 132 . 
Tranſt Sepk.⸗Oek k. 112 
nie „„ „Pan cr a 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 31 
Berfte: inlan iſche, Br 112/118 Pd. | 186-148 
inländiſche, kleine, 106/112 Pfd.. 130 
Lebſez neee 50 
50 Traut u ie NER 
Rüben, inländiſche „ Taczers 
Rohzucker, 5 endement 880%, geſchäftsl. 


— 
—  Nönigöberger Brodneten-Vörje. 2 


14. 15. 
Septbr. Septbr. Tendenz 
2 A 


Weizen, g SE 151, eſter 
Rogz en, 2 sd. 9 133,00 134,50 höher. 
Gerite, 107-8 Po. 111000 110,0 umberänbert 
afer, fei 13 , 
8 Ver koch. 14300 14300 | unverändert 
Rübſen 1 el 
E 
Marktbericht 


3 Nachfolger. 
von E. K Eihing, 16 September, 1892, 
Di f ebenden auswärtigen Getveider 
märkte A 5 Tagen eine Teftere. Alle 
Gattungen ſind mehr gefragt und zum Theil etwas 


ich nichts geändert. Zu⸗ 
in Die Kaufluſt iſt ri 
Forderungen der Inhaber 


Bezahlt und anzunehmen iſt pro 1000 Klgr., Mark: 
Wegen, Hocbunt 130 Ad 15300 0 135 Kb, 
6570 hellbunt 120 Pfb. 150,50 (6,40), 138 
0 


80). 7 
en. 479 Gb. 12000 (4800, 121 Pfd. 12500 
6,00), 125 15 130,00 Ge 128 ie, 132 (650) 
Gerſte,“ hell, kleine, 105 Pfd. 114,00 (5,00), 110 Bid. 
500 (4,20). N 
Hafer, 525 Dnalttät, 116,00 5 bis 128,00 (3,20). 
N. B. Die eingeklammerten Preiſe beziehen ſich für 
Weizen pro 85 Pfd., Roggen ro 80 00 Gerſte pro 
70 Pfd. 35 pro 50 Pfd., Erbſen pro 90 Pfd. 


1 


Viehmarkt. 

Elbing, 15. Sept. Der Auftrieb J 8 in Fohlen 
als auch in Rindern war gering. In Fohlen war 
Klaſſe I, welche 1 geſucht, nur wenig vorhauden. 
Da für fchlechtere Waare mäßi e Kaufluſt war, wurde 
der Markt nur / geräumt. — —5 wurde 90—210 % 
In Rindern war das Geſchäft ih g und wurde der 
Auftrieb faſt verkauft und ziemlich gute Preiſe erzielt. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 15. Septbr. Spiritus pro 10,000 1 loco 
kontingentirt 57,25 Br., —,— Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentixt 37,25 Br., —,— Gd. 0 

Stettin, 15. Septbr. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
ſteuer 36,00, pro Sept. 34,00, pro Sept.⸗Oct. 34,00. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 15. Septbr. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement —,—, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren ⸗ 
dement —,—. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
13,50 aus neuer Campagne, 14,50 aus alter Campagne. 
Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25. Melis I 
mit Faß 27,00. Ruhig. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 15. Le Morgens" 8 un N 


Stationen, N | Wind Wetter elf 94 
Chriſtianſunde 750 SSW el 13 
Kopenhagen 766 WSW halb bed. 12 
Stockholm 761 WSW wolkenlos 11 
Fenröburg 753 WNW wolkenlos 7 

etersburg 760 NW wolki 10 
Moskau 763 WSW bedeckt 12 
Cherbourg 765 wolkenlos 10 
Sylt 765 WSW wolkig 14 

amburg 767 ſtill eiter 10 

winemünde 767 WSW heiter 11 
1 8 K 767 W̃ 81 12 
Meme 764 W halb bed. 14 

aris 766 NN alb bed. 9 

arlsruhe 766 NO edeckt 15 
München 767 SW Regen 16 
Berlin 767 O wolkig 15 
Wien 767 En wolkenlos 14 
Breslau 768 till wolkenlos 17 
Nizza 766 Kin wolkenlos 20 
Trieſt 767 till wolkenlos 22 


Ueberſicht der Witterung. 

In Deutſchland iſt das Wetter überall kühler, im 
Norden vielfach heiter, im Süden dagegen trübe, ſtellen⸗ 
weiſe haben leichte Regenfälle ftattgefunden. 

eutſche Seewarte. 


— —m. . — —-—ͤ— 


Aus Hamburg wird uns berichtet: Aus dem 
großen über unſere Stadt hereingebrochenen Unheil 
entſprießen tauſend kleine und große Unbequemlich⸗ 
keiten und Aergerniſſe aller Art. So entſpricht der 
bedauerlichen Thatſache, daß zahlreiche in den Vor⸗ 
orten Hamburgs beſchäftigte Wäſcher und Bleicher 
durch das Verbot, ſchmußige Leibwäſche aus dem 
Weichbilde der Stadt auszuführen, augenblicklich brot⸗ 
los ſind, die ſchon recht fühlbare Calamität, daß die 
innerhalb der Stadt gelegenen Wäſchereien die gerade 
jetzt beſonders ſtarken Aufträge kaum mehr bewältigen 
können. Glücklicherweiſe läßt ſich da leicht Erſatz 
ſchaffen, und zahlreiche Herren, die ſich ſonſt zum 
Tragen von Papierwäſche nicht entſchließen konnten, 
haben ſich ſeit Kurzem „Mey's Stoffwäſche“ zu⸗ 
gelegt. Zu den bekannten Vorzügen dieſer von Leinen 
nicht zu unterſcheidenden bequemen und billigen 
Stoffwäſche tritt in den jetzigen krlitiſchen Zeiten 
der weitere, daß jede Anſteckungsgefahr, die etwa 
durch gemeinſchaftliches Waſchen von Wäſche⸗ 
ſtücken aus verſchiedenen Familien und Häuſern ent⸗ 
ſtehen könnte, vermieden iſt. Man trägt ſo ſtets 
friſche Wäſche und iſt aller Angſt und allen Schere⸗ 
reien überhoben. Das Beiſpiel Hamburgs verdient 
allerorten Nachahmung. Mey's Stoffwäſche iſt, wie 
bekannt, in allen Städten und auch in kleineren Ort⸗ 
ſchaften zu haben, andernfalls auch direct von der 
Firma Mey u. Edlich in Leipzig⸗Plagwitz oder Berlin 
zu beziehen. 


Feinste Pariser Gumm-Speciadläten. 
Preisliſte verſendet in gejchlojienem Couvert 
ohne sa gegen Einſendung von 20 “ in Marken 


. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 14. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
Nachm. 23 Uhr: Herr Kaplan Pfitzenreuter. 
us re e Hauptkirche zu 


Marien. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Vorm. 94 Uhr Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Superint. Dr. Lenz. 
eil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Aas den 20. d. Mts., Morgens 
8 r: 


Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Norm. 95 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 93 Uhr: gen Pfarrer Becker. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 

f eil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 


decker. 
Reformirte Kirche. 
Hier kein Gottesdienſt. 
Pr. Holland: Vormittags 93 Uhr: 
Herr Prediger Dr. Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
on 25 er ee 

err Prediger Hinrichs. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr 
Horn die Erbauung. 


Vorm. 
Prediger 


zu 
4 Carkolineum 

4 Avenarius, ächt, 
4 empfiehlt zu billigſtem 17 g 
<Bernh. Janzen, u... 


P 
NAA 


4 Den Haarwuchs fördern: 
zau de Quinine, in Fl. à 1,50, ar 
> ausgewogen; A ni 4 rin 0 
wurzelöl, Bay-Rum, Honey Water, Privatdocent Dr. St 
n „Stetter 
"Bernh, J ee } Kehlkopf⸗Krankheiten in Verbindung mit 
4 ernn. Janzen.) Privatdocent Herrn Dr. Kafe- 
AUWIIWW VW WII VYU 


Elbinger Standesamt. 
Vom 16. September 1892, 

Geburten: Eiſendreher David 
Saumus 1 S. — Arbeiter Adolf Teſch 
1 S. 

Aufgebote: Schuhmacher Guſtav 
Täubrich mit Emma Borchert. — Arb. 
Andreas Marquardt mit Maria Traut⸗ 
mann. 

Sterbefälle: Ortsarme Johann 
Steckel aus Behrendshagen, 71 J. 


Polizei⸗Perordnung. 

Auf Grund der §8 137, Abſ. 2, 
§ 139, Satz 2, des Geſetzes über die 
Allgemeine Landesverwaltung vom 30. 
Juli 1883, ſowie auf Grund der 88 6, 
12 und 15 des Geſetzes über die 
Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 
verordne ich für den Umfang des 
Regierungsbezirks was folgt: 

8 


Rurſus für 
pratkliſche Aerzte 


in Laryngologie, 


nebſt Operationsübungen. 


Ohren⸗, Naſen⸗, Rachen ⸗ Krankheiten 


mann. 
VI. Curſus in der Zeit vom 18. Oktbr. 
bis 5. Novbr. 
a „ „ „ vom 20. Novbr. 
bis 15. Dezbr. 
vom 15. Jan. 
= bis 10. Febr. 
Rechtzeitige Meldungen erbeten: 


Ur. Stetter Klinik 


Königsberg, 
Nikolaiſtraße 33, 1 Treppe. 
TT 

Zur Steuerdeklaration. 


Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza iſt 


en Sammelheft 
der Stenererflärungen zur 


Einkommenſteuer 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 


VIII. 


77 * * " 


Be: Sr 

Die in den Polizeiverordnungen vom 
8. Auguſt d. J. (Amtsblatt Nr. 33 
vom 13. Auguſt d. J. unter Nr. 541) 
und vom 6. September d. J. (Extra⸗ 
Ausgabe des Amtsblatts vom 7. Sep⸗ 
tember d. J. unter Nr. 605) den Fa⸗ 
milienhäuptern, Haus- und Gaſtwirthen, 
Medicinal ⸗ Perſonen und Führern von 
Flußfahrzeugen auferlegte Verpflichtung 
zur Anzeige choleraverdächtiger Er⸗ 
krankungsfälle wird auf die durch 
choleraverdächtige Erkrankung herbei⸗ 
geführten Todesfälle ausgedehnt. 

Jeder derartige Todesfall iſt ſofort 
der Orts⸗Polizeibehörde und dem zu⸗ 
ſtändigen Kreisphyſikus ſchriftlich oder 
mündlich zur Anzeige zu bringen. 


die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm gabgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 . 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 d in Brief⸗ 
marken ſendet das Heft franco 

die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 


. 
An alle Schneider 


2. 
Zählkarten zur Erſtattung ſämmt⸗ 
licher in $ 1 bezeichneten Anzeigen ſind 
bei den Ortspolizeibehörden zu erhalten. 
„Die Erfüllung der Anzeigepflicht iſt 
jedoch an die Benutzung dieſer Zähl⸗ 
karten nicht gebunden. 


u. Wiederverkäufer, Kauf leute 
u. S. W. versende elegante Tuch- 
muster-Collectionen 


Se e 
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Ver⸗ 
ordnung werden im Falle des § 327 
des Reichsſtrafgeſetzbuches mit Ge⸗ 
kinn ae mit Geldſtrafe 
bis zu ark, eventuell * 
der Haft, beſtraft. e 


Du 
umsonst 
1 * 
bei Garantie prompter, reeller u. 
billigster Muster, getreuer Bedien- 
ung das Tuch -Versandgeschäft 


Oppenheimer & Rosenthal, 


Stuttgart. 
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§ 4. 
Dieſe Verordnung tritt mit dem 
dem Tage der Verkündigung in Kraft. 
Danzig, den 13. September 1892 
Der Regierungs⸗Prüſident. 


gez. Holwede. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andanernd 


Prof. Mad. Dr. Basen 


Wien IX., 
Porzellangasse Zla. 
DEE” Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände,deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


Von jetz f i 
nach Tissen ind B. | 
Sonntag Mittag 12 Uhr, 
Mittwoch Morgens 6% Uhr, 
Freitag Morgens 6 Uhr. 


Ad. von Riesen. 


Tanz Unterricht | 


J. Jettmar >» 
beginnt Montag, den 19. d. M. 
8 Uhr: Damen. 9 Uhr: Herren. 


Anmeldungen täglich von 
10—4 Uhr. 


SIIIIWIWIIIIIWIO 
— mn nn 


Dorfzeitung. 

Herausgeber: Oekonomierath 

5 Kreiss-Sönigsberg. 

Abonnements auf die „Landwirth⸗ 
ſchaftliche Dorfzeitung“, welche bereits 
ſeit 28 Jahren durch Beantwortung 
der von Abonnenten an ſie gerichteten 
Fragen und durch ihren ſonſtigen In⸗ 
halt ſich als ein zuverläſſiger Berather 
des Landwirths erwieſen hat, werden 
bei allen Poſtanſtalten zu 75 Pfg. 
pro beteten Inſerate zu 20 Pfg. 
pro dreigeſpaltene Zeile von der Ex⸗ 
pedition in Königsberg, Bader⸗ 
gaſſe 810 — angenommen. 


SpainfinDr.med.Meyer 


2 alle Arten v. äußeren, Unter⸗ 
eibs⸗, Frauen⸗ u. Hautkrankheiten 
len Irt, ſelbſt in den hartuäckig⸗ 

en e P und schnell, 
i 


Jede Abonnentin der 


Wiener Mode 


erhält auf Wunſch 
Schnitte nach Maaß 
gratis von allen Toiletten. 


Fl. U 50 &t M. 2,50 


Probenummern in allen 
Buchhandlungen. 


wohnhaft ſeit vielen ahren nur 
Leipzigerſtr. Nr. 91, Berlin, von 
11—2 Vorm., 4—6 Nachm. Aus⸗ 
wärts mit gleichem Erfolge brief, 
lich, Auch Sonntags.) 


5 Kleiderſtoffe liefert gut 
Damen⸗ u sin 


Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 


> Otiatrie 5 Rhinologie pachtung. 


auf 48 Seiten guten Schreibpapiers BE 5 
mr 
M.5,00. pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. 


= „Berliner Neueste Nachrichten“ 


Redaktion u. Expedition: Berlin 8 W., Königgrätzer Straße 41. 


haben vortreffliche Wirkung. Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. 


Die Landwirtöſchaſtliche 


.. ⁵—...!... Barmen ni Nail 
Nur noch bis zum 18. September cr. 


Das noch vorhandene Schuhwaaren⸗Lager wird zu Spott⸗ 
preiſen ausverkauft. 
Das Haus ſtelle zum ſofortigen Verkauf reſp. Ver⸗ 


S. Braun, Alter Markt 34. 


W. Leinburg 8 Mamlel Aunit 


beginnt ſoeben in der „Gartenlaube“ zu erſcheinen. — 


Abonnementspreis vierteljährlich 1 Mark 60 Pf. 


Probe⸗NRummern der „Gartenlaube“ mit dem Anfang 
des neuen Heimburg'ſchen Romans ſenden auf Verlangen die meiſten 
Buchhandlungen gratis und franco. 


Verlag von Ernst Keil’s Nachf. in Leipzig. 


Deutſche Straßenprofilkarte 


für Radfahrer. 
Section Danzig und Elbing :e. 
Preis für jedes Blatt (in Tarton auf Leinwand gezogen) 
in Taſchenformat & 1,50 M. 5 
die Karten find zu dem angegebenen Preiſe zu haben in der 


Expedition der Altpreußiſchen Zeitung. 


Fünf Mark WE 


Unparteiiſche Zeitung. 
2 Mal täglich (auch Montags). 


Schnelle, ausführliche und TE 
unparteiiſche politiſche Bericht 8 (Gratis) Beiblätter: 
erſtattung. — Wiedergabe inter | 1) „Deutſcher Hausfreund“, 
eſſirender Meinungsäußerungen der illuſtrirte Zeitſchrift von 16 
Parteiblätter aller Richtungen. — Druckſeiten, wöchentlich. 
Ausführliche Parlaments⸗Be⸗ 2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 
richte. — Treffl. militär. Aufſätze. achtſeitig mit Schnittmuſter; 
— IJntereſſ. Lokal⸗, Theater⸗ monatlich. 
und Gerichts⸗Nachrichten. | 3) „Humoriſtiſches Echo“, 
Eingehendſte Nachrichten über wöchentlich. 

Muſik, Kunſt und Wiſſen⸗ 4) ee een 1019 
schaft. — Ausführlicher Han⸗ 5) „Landwirthſchaftliche Zei⸗ 
delstheil. — Vollſtändigſtes tung“, vierzehntägig. 
Coursblatt. — Lotterie-Liſten. — 6) „Die Hausfrau“, vierzehn⸗ 
Perſonal⸗ Veränderungen in der tägig. 

Armee, Marine und Civil-Ver⸗7) „Produkten⸗ und Waaren⸗ 
waltung ſofort und vollſtändig. Markt⸗Bericht“, wöchentl. 
Feuilletons, Romane und No⸗ 8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, 
vellen der hervorragendſten Samml. neuer Gel. u. Reichs⸗ 
Autoren. ger.⸗Entſch.; nach Bedarf. 


Im Roman⸗Feuilleton erſcheint vom 1. Oktober ab: 


„Klüfte und Ebenen“ von Hermann Heiberg. 
Anzeigen in den „Berliner Reueſten Nachrichten“ 


Auf Wunſch Probe-Nummern gratis u. franco. 


Niederländisch - Amerikanische 
Dampfschiflfahrts-Gesellschaft 


Königlich Niederländische Postdampfer 


zwischen 


amsrernam - NEW-YÜRK 


und 


BALTIMORE. 


Abfahrten zweimal wöchentlich. 


Nähere Auskunft ertheilt: 
Die VERWALTUNG in ROTTERDAM. 


I. Jacob, Stuttgart, 
Musikinstrumenten - Fabrik 
versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech- Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
und Masiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes f | 
Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend. 
Umtausch estattet. Illustrirter Katalog gratis und franco. 


M.5,00. 


! 
zum Tabackentrippen werden al 


Woll Menden 


und 


Woll-Hosen] 


für Herren, Damen und Kinder 


find in großen Poſten 
eingetroffen. 


Leihbinden 


neueſter Paßform. 


Patentgeſtrickte Tricots 


in Wolle und Vigogne, für Kinder 
mit Seitenſchluß. 


I. Abe Witime, 


(Inhaber Arthur Niklas), 
16. Fiſcherſtraße 16. 


Strickwaaren aller Art 
nach Maaß werden ſchnell, ſauber 
und billigſt angefertigt. 


5 1 Offerire bei um⸗ 
Nie wieder! 1 Beſtellung 
1 hochff. öth. Brieftaſche (m. Not.) M. 1,25, 
1 Portemonnaie à 1 St. ff. Leder „ 1,10, 
1 ff. Solinger Taſchenmeſſer mit 
Elfenbeinheft, 2 Garantieklingen 
und Korkzieher 67 1728 
1 garant. e. Meerſchaum⸗ u. Bern⸗ 
ſteincigarrenſpitze, hochf. Fig. i. E. „ 0,90, 
1 gr. Kalender 1893 mit Beilagen „ 0,50. 
Anſtatt bisher zuſammen M. 5,00 
gegen Voreinſendung von nur M. 2,75 
in Marken überallhin franco. Nachnahme 
50 & theurer. Heydecks Verſandt, 

Leipzig, Körnerſtr. 


FP 
20 Geldſchränke, ae 
u. diebesſicher garant. hat ſpottbill. zu 


verk. Paul Westermann, Nähmaſch.“ 
Handl., Magdeburg, Gr. Marktſtr. 13. 
TT. . ³ . TE ET TU 


Wer an Husten f 


Brustschmerzen, Heiserkeit, Asthma, 
Reiz im Kehlkopfe ete. leidet, für den 
ist der weisse Frucht-Brust-Saft das 
beste Haus- und Genussmittel. Bel 
Rudolph Sausse erhältlich. 
Be TRUE FE 


> 


8 
* 
— 
— 
— 
2 
— 
5 
- 
E 
— 
* 
— 


muues auen snes 


kreuzsaitige 
Pianinos 
in solidester Eisen- 
construction mit 


vorztiglich 
geeignet ür 
Unterrichts- und 
Uebungszwecke von 
M. 450,-- ab. 


; ——. ee 

Zurück gekehrt 

Dr.med. Masurke jun- 
Alter Markt 9. 


Ich verreiſe zwei Cage. 
Paul Laaser, 
pract. Jahu⸗Arzt. 


en 
Per Stellenſuchende jed 
5 erufs placirt neh Reuter 


Bureau in Dresden, Oſtra⸗ 


Nr. 35. — 


Junge Mädel 


zum Erlernen des Eigarren⸗ 
Wickelmachens, ſowie 


ge 


nommen von 


Loeser & olf 


: “% 
Jun, Mrühlend- 13 L b. Parte, 
Wohnung v. 1. Oct. zu Bee 4 Uhr 
daf. 2 Tr. Beſichtigung v. 1 


ſethen 
Eine Wohnung zu vermiethe 48. 


Königs bergerſtr. Nr. 


Drei freundl. Wohnungen. f 1 

3 Zimmern, zwei 1 je 2 Beh i 
vielem Zubehör billig zu 6.5 
A Danzigerſtraße 5 


5 ern, Ul 

Fiſcherſtraße 20 Gesche vo! 

Lagerkeller, ſowie 1. u. 2. Etage 1 

und 4 Zimm., h. Küche u. 51 perl 
eine Wohnung auf der Vorſtad! & 


Eine n und zwei f 
i ufen 
Deſen in ter iuge. 18, 1 4 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung . 


Nr. 218. 


Elbing, den 17. September. 


1892. 


Die Wildebeeſt⸗Farm. 
Eine Geſchichte den ° 
e den Frlebrich ananantenfeldern 


” 


5) 


Nachdrug verboten. 


(Schluß.) 
„Ich möchte wetten, daß kein anderer, als 


Bill Hartmann, der verſchmitzte Dut di 
Mine entdeckt hat,“ rief ein neu Fee 
Digger, der Walters Rede noch gehört hatte. 
> — — ſchennt ſich ja müchtig 
erausgemacht zu haben! D 
ſie noch nicht ſo reich.“ e 
Look here«, ſagte der erſte Digger, indem 


er einen auf dem Büffet ſtehenden Würfelbecher 
aufnahm, laßt uns um den n 
und Miſter zur ſteht zurück. Es wäre 
Unrecht, den armen enſchen noch mehr hinein⸗ 
dabt 8 5 ine lie Se tief genug drin. Wieviel 
ar ü 2 
Walter Schwarz wunde we 


und roth. wurde abwechselnd bleich 
„Wer iſt denn hier hineingelegt worden d 
rief er. „Was ſollen biefe gt worden? 


Reden heißen? 

Mancher von euch würde froh ſein, ebenſo tief 

e er er erſt ſieht, was wir auf 
affen! i 

. 5 10 Hartmann iſt ſicherlich 


hineinlegen ließe!“ 
ae dann erzählte er feinen Zuhörern, wie 
— — aan der reichen Mine befannt 
worden 5 755 e ſie die Wildebeeſt⸗Farm er⸗ 


Die Männer lauſchten ihm ſchwei 

8 gend, keiner 
rührte auch nur ſein Glas an. Als er aber 
einen Bericht geendet und auch noch den Fund 
r Diamanten und die Verhandlung mit 
einheer Zuydermann geſchüldert hatte, da er⸗ 
hob ſich ein wilder Lärm in der Gaſtſtube; ein 
leder hallohte und lachte aus Leibeskräften, und 
überall hörte man in] den ſtärkſten Ausdrücken 


ar „Smartness“ (Schlauheit) Bill Hartmanns 


preiſen 


„Look here, wie ſah der Proſpekter aus?“ 
ſragte der zuletzt gekommene Digger. „War's 
icht ein großer, langer Kerl mit zottigem 
Bart und einer Schmarre hierüber? Wie? 
Und die eine Fenſterlade konnte er nicht recht 
auftriegen, was 5“ 


„Das iſt der Mann,“ anwortete Walter 
Schwarz. 
„Nun natürlich iſt er's, darauf hütte ich 


wören können! Tom Raven iſt's, ich habe 
15 vorgeſtern im Kamp geſehen. Look here, 
young man, thut Euch ſchleunigſt nach Eurem 
Freund Bill Hartmann um — der 8 800 
aber jetzt nicht mehr erwiſchen laſſen! Ste 
haben Euer Geld und ſind damit längſt über 
alle Berge. Ihr habt wohl niemals von 
Ravens Grube gehört? Das iſt Eure Mine 
auf der Wildebeeſt⸗ Farm. Dort giebts jo 
wenig Diamanten, wie hier in meinem 
Hut. Tom Raven und Bill Hartmann aber 
ſind von jeher Partner geweſen, und früher 
einmal haben ſie das Land einem Holländer im 
Kartenſpiel abgewonnen. Es iſt die elendeſte 
Farm in der ganzen Provinz, ſie wollten aber 
mit Gewalt ihren Vortheil davon haben und ſo 
ſtarteten ſie dort eine Mine und boten Antheile 
aus, das Stück für zwei Pfund. Einer und 
der andere fiel darauf 'rein, Diamanten aber 
fanden nur Bill und Tom. Den Betrogenen 
alngen bald die Augen auf; man kam dahinter, 
wo die Diamanten herrührten, die die beiden 
dort gefunden haben wollten, und als es hieß, 
daß die Sache beim Gericht anbängig gemacht 
werden ſollte, da rückte Tom Raven aus, weil 
gegen ihn am meiſten vorlag. Zuydermann iſt 
ein langer, ſtumpfnaſiger Holländer, aber 
beileibe nicht jo dumm, wie er ausſieht; er iſt 
ſozuſagen ein ſtiller Partner in der Firma 
Hartmann und Raven.“ 5 

„Ihr wollt mich zum beſten haben,“ ſagte 
Walter mit ſchwacher Stimme. „Der Mann, 
der mir erzählte, wie ſeine Frau ihm untreu 
wurde, und wie er nachher ſie und ihren Ver⸗ 
führer umgebracht.... der Mann war echt, 
das muß ich beſſer wiſſen!“ 


Dleſe letzten Worte ſtieß er wie wüthend 
hervor. 


Der Digger lachte. 

„Die beiden haben mit Euch eine Comödie 
aufgeführt,“ ſagte er, „oder vielmehr die drei. 
Tom Raven iſt dafür bekannt, daß er eine gute 
Geſchichte zu erzählen verſteht.“ 

Walter Schwarz redete kein Wort mehr. 

Er fühlte, was er ſich noch nicht geſtehen 
wollte, daß er betrogen ſei. Er beichloß, un: 
verweilt ſeinen Partner aufzuſuchen, um, wenn 
möglich, noch etwas von ſeinem Gelde zu 
retten. 

Hartmann war jedoch nicht zu finden, weder 
in dem Hotel, wo er zu wohnen pflegte, noch 
in den Wirthſchaften, in denen er ſonſt ver⸗ 


kehrte; auch hatte keiner feiner näheren Be⸗ 
kannten etwas von ihm geſehen. Den ganzen 
Tag lang ſtreifte er vergeblich umher; von 
Hartmann hörte er nichts, deſto mehr aber von 
der berüchtigten Wildebeeſt⸗Farm. Es war ganz 
ohne Frage, daß er die begründetſte Urſache 
hatte, gegen Hartmann und deſſen Helfershelfer 
die Hilfe der Geſetze anzurufen, eine Ausſicht 
auf Erfolg aber war ebenſo ausgeſchloſſen, als 
wenn er den Mann im Monde hätte verklagen 
wollen. Anfänglich hegte er noch die ſchwache 
Hoffnung, daß die Mine doch wohl noch einen 
Ertrag abwerfen könnte, und er opferte noch 
einige Koſten, um dieſelbe von Sachverſtändigen 
genau prüfen zu laſſen. Allein ſeit Hartmann 
verſchwunden war, wirkte der Zauber nicht 
mehr. Nach dem Urtheil der Experten war 
der Boden der Wildebeeft-Farm überhaupt kein 
ſolcher, in welchem ſich Diamanten erwarten 
ließen — kurz, von Diamanten fand ſich nicht 
die leiſeſte Spur. 

Walter Schwarz iſt noch beute Eigenthümer 
der Wildebeeſt⸗-Farm. Er ſucht dieſelbe aufzu⸗ 
beſſern, und es iſt immerhin möglich, daß ihm 
im Laufe der Zeit die Viehzucht einigen Erſatz 
für ſeinen Verluſt gewähren wird. Viele der 
Leute, die über ſein Unglück gelacht hatten, 
legten ihr Geld in Minenſpekulationen an und 
kamen dadurch in den Beſitz von Antheilſcheinen, 
die, wenngleich als Zimmertapeten vieleicht ganz 
verwendbar, gegenwärtig eine noch viel troſt⸗ 
loſere Kapitalsanlage find, als Meinheer 
Zuydermanns übel berufene Wildebeeſt⸗Farm 
dies geweſen iſt. 


Ein praktiſcher Menſch. 


Novellette von Ed. Vogler. 


„Wie unbehaglich,“ brummte Herr Kommer⸗ 
ztenrath Wehner, ſich nach einem flüchtigen 
Aufblicke von ſeiner Zeitung und einem grüßen⸗ 
den Verneigen nach einem Fenſter des gegen⸗ 
über liegenden Hauſes tiefer hinter die ſeidenen 
Vorhänge des Erkers zurückziehend, „iſt man 
jetzt wohl einen Morgen unbehelligt von diejen 
faſt zudringlichen Blicken unſeres neuen vis à vis? 
Es fehlte bei Gott bloß noch, daß dieſer Doktor 
Röhn ſeiner Vertraulichkeit dadurch die Krone 
aufſetzt, daß er uns laut einen „guten Morgen“ 
über die Straße zuruft.“ 

Die rundliche Dame an der anderen Seite 
des Erkers, an welche ſich der Sprechende mit 
ſeinen letzten Worten gewendet, ließ langſam 
die feine Handarbeit in den Schoß ſinken, 
während ihre Augen flüchtig zu dem erwähn⸗ 
ten Gegenüber hinüber ſtreiften, das dort mit 
einer faſt zärtlich zu nennenden Emſigkeit zwi⸗ 
ſchen den mit blühenden Fenſtergewächſen be⸗ 
tandenen offenen Fenſtern hantirte. 

„Du biſt ungerecht, Willibald“, ſagte ſie 
dann, unauffällig den offenen Fenſterflügel et⸗ 
was zudrückend, „ſein Gruß iſt ſtets ſo reſpekt⸗ 
voll, daß Du die von Dir ihm angedichtete Un⸗ 
geheuerlichkeit wohl nie zu befürchten haſt. Ich 


ſchätze Doktor Röhn als einen ſehr angenehmen 
Mann.“ 

„Ganz — ſrauenhaft“, lachte der alte Herr 
beluſtigt auf, leicht die Achſeln zuckend; „ein 
einigermaßen hübſches Aeußere, einige verbindliche 
Worte, das genügt, für euch iſt der Ausbund 
aller Liebenswürdigkeit fertig. Offen geſtanden, 
mich ſtört dieſe faſt zur Schau geſtellte Blumen⸗ 
kultur da drüben; es macht mir faſt den Ein⸗ 
druck, als ob dieſer Doktor ſich weniger ſeiner 
Blumen halber dort aufhält, als um überhaupt ° 
unauffällig ſtundenlang am Fenſter zu ſein.“ 

„Bis die Liebliche ſich zeigte, bis das theure 
Bild ſich in's Thal herunterneigte, ruhig, engel⸗ 
mild“, rezitirte Frau Wehner mit ſchelmiſchem 
Lächeln, dem betroffen zu ihr herüber ſchauenden 
Eheherrn voll in's Auge ſehend. „Du kannſt aber 
überzeugt ſein, Willibald, daß ich jene „Liebliche“ 
nicht bin und auch unſerer alten Suſanne dürfte, 
meiner bejcheidenen Meinung nach, dieſes Prä⸗ 
dikat nicht zu erteilen ſein, aber — nun, gelt, 
Alter,“ lachte ſie beluſtigt über das immer 
länger werdende Geſicht ihres Gegenübers auf, 
„wüßteſt Du Niemanden, der dieſe Bezeichnung 
verdient?“ £ 

„Emma? Das wäre!“ rief Herr Wehner, 
indem er auſſprang und die Zeitung fort⸗ 
ſchleuderte „Und das ſagſt Du ſo lachenden 
Mundes, Agnes, ſo, als ob es Dir die höchſte 
Befriedigung gewährte, Deine Tochter à la 
Toggenk urg angeſchmachtet zu ſehen? — Aber 
das iſt ja Unſinn, Thorheit!“ fuhr er dann 
fort, mit langen Schritten das Zimmer durch⸗ 
meſſend; „Emma kennt meine Willensmeinung, 
daß nnr ein tüchtiger Geſchäftsmann dereinſt mein 
Schwiegersohn werden kann und würde deshalb 
den Annäherungsverſuchen eines andern auch 
nicht die geringſten Konzeſſionen machen. — 
Hahaha!“ lachte er auf, vor ſeiner Frau ſtehen 
bleibend, „Altchen, es iſt alſo nichts mit dem 
Pfuſcher da drüben.“ 

„Der Herr iſt praktiſcher Arzt!“ wendete 
nicht ohne Ernſt die alte Dame ein, aber ihr 
Gatte unterbrach ſie polternd: 4 

„Ach was, praktiſcher Arzt, ein unpraktiſchel 
Menſch iſt er! Setzt ſich hier unſerem halbe 
Dutzend Aerzten, die ſelber nicht genug zu thun 
haben, noch auf die Naſe — oder meint 2 
Monſieur, es würde ihm zu Liebe die halbe Stadt 
krank werden? Freilich, wenn dann jo ein Brud 
Luſtig merkt, daß ſeine Rechnung nicht femme 
dann ſoll irgend ein reiches Kaufmannstöchterlein 
daran glauben. — Geh mir,“ ſetzte er wegwerfen. 
hinzu, „mit alle den Gelehrten und Beamten, . 
ein halbes Leben daran ſetzen, den Reſt desſelben 
bei einem kümmerlichen Einkommen zu vegellreh j 
der ſchlichteſte Kaufmann ift mir lieber; ihm MN 


A 
. 


die Welt offen, er kann Schätze ſammeln, während 
jene im engbegrenzten Wirkungskreiſe ſich m he 
unfähig, ſich in außergewöhnlichen Lagen f 
Lebens zu helfen — es find alles, alles unptag , 
tiſche Menſchen, Leute die ... aber da sh 9 
unſer Freund“, unterbrach er plötzlich Teit 

vom kaufmännischen Bewußtſein geſchwe 


5 


Sermon, an da f « 
Banken s Fenſter tretend, „offen ge 


as erſte Mal, ich ihn früh aus⸗ 
Ade f e e en fe 

Du wirſt nicht darauf geachtet haben; 
Doktor Röhn verläßt ſeit einiger Zeit regel⸗ 
mäßig punkt 8 Uhr ſeine Wohnung, jedenfalls 
doch, 2 1 ae au beſuchen.“ 

„Seine Patienten!“ lachte Herr Wehner 
ſpöttiſch auf. 8 5 
„Doch laſſen wir das gut ſein“, ſetzte er 
mit einem ernſten Blick auf die ruhig häkelnde 
Ehegenoſſin hinzu, „Emma ſowohl wie Du, ihr kennt 
meine vorhin ausgeſprochene Meinung; für einen 
Mann, der darauf warten muß, ob irgend 
Jemand ihm ſein Gebrechen klagen will, iſt 
meine Tochter nicht; mag ſich der Doktor des⸗ 
halb an eine andere Adreſſe wenden, meinet⸗ 
wegen an Kreisrichters Töchterlein, wo wir 
kürzlich den Herrn kennen lernten; wie mir 
ſchien, hatte er ja bei Klärchen einen gewaltigen 
Stein im Brett. — Apropos,“ ſetzte er dann 
nach einem Gange durch das Zimmer hinzu 
und ein leichter Seufzer hob feine Bruſt, „was 
iſt mit Emma? Seit dieſem Hausball bei 
Kreis richter Hahn ſcheint mir das Mädel zu 
kränkeln; ich wollte Dich nicht mit meinen 
Befürchtungen beunxuhigen, bevor ich ſelbſt klar 
geſehen, aber es ſcheint mir doch jetzt an der 
Zeit Au ſprechen; vielleicht hat fie zu viel ge⸗ 
tanzt?“ 

daß ich nicht wüßte,“ erwiderte ſeine 
Gattin, „aber ſo unrecht haſt Du nicht, auch 
mir iſt das veränderte Weſen Emmas aufge⸗ 
fallen, recht, recht aufgefallen“, fügte ſie mit 
eigenartiger Betonung hinzu. 

„Alſo auch — hm! Nun um fo befjer, daß 
ich geſtern Abend ein Billet an unſern alten 
Medizinalrath ſchrieb; ich bat ihn, heute einmal 
mit vorzuſprechen, er ſoll einmal ſehen, was 
dem Kinde fehlt.“ 


Er ſetzte ſich und drückte auf den Knopf 
der vor ihm auf dem Tiſche ſtehenden ſilbernen 
Glocke. „Suſanne,“ rief er dann der dienſt⸗ 
eifrig eintretenden alten Wirthſchafterin zu, 
zlowie der Herr Medizinalrath Winter er⸗ 
ſcheint, bitte hier herein“, dann vertleſte er ſich, 
nachdem die Alte mit einem verwundert fragen⸗ 


dem Blick auf ihre Herrin gegangen, wieder in 
ſeine Zeitung. 


Es wurde ſtill im Salon, nur das Kniſtern 
der umgeſchlagenen Zeitungsblätter ließ hin und 
wieder die emſig arbeitende Dame mit einem 
ſorgenvollen Aufblick zu ihrem Eheherrn hin⸗ 
über ſehen, doch ſtill ſenkte ſie dann wieder 
den Blick auf das ſtetig fortſchreitende Werk 
ihrer Hände und die Nadel fuhr ſchneller durch 
die Fäden. Bon draußen drang nur ſchwach 
das Geräuſch der kleinen Reſidenzſtadt herein, 
unterbrochen von dem Zirpen und Jubiliren 
der gefiederten Sänger, die in den Linden ihr 
munteres Weſen trieben, doch je höher die Sonne 
des herrlichen Vormittags ſtieg, je glühender 
Ihre Strahlen die Erde küßten, um jo jeltener 


durchzitterte ein Laut des Lebens die tiefe, 
köſtliche Stille. 

16 fc drang ein voller, weicher Ton durch 
das Gemach, Akkorde, ſo perlend rein und klar, 
dann immer mächtiger und gewaltiger anſchwel⸗ 
lend, und in die Töne, welche die Spielerin 
in dem anftoßenden Zimmer dem herrlichen 
Flügel entlockte, miſchte ſich jetzt ihre glocken⸗ 
reine Stimme zu dem tief empfundenen Liede 
Mignons: 


ennſt du das Land, wo die Zitronen blühn, 
Im Hanteln Laub die Gold⸗Orangen glühn, 
Ein ſanfter Wind vom blauen Himmel a 
Die Myrte ſtill und = der Lorbeer ſteht 
Kennſt du es wohl? Dahin! dahin 
Möcht' ich mit dir, o mein Geliebter ziehn. 


Kennſt du das Haus? Auf Säulen ruht ſein 
Da 


Es glänzt der Saal, es ſchimmert das Gemach, 
Und Marmorbilder ſtehn und Ka mich an: 
Was hat man dir, du armes Kind gethan; 
Kennſt du es wohl? Dahin! Dahin 
Möcht' ich mit dir, o mein Beſchützer ziehn. 


„Das klingt ia ordentlich ſchwermüthig,“ 
ſagte der Commerzienrath, dem ſchon bei den 
erſten Tönen die Zeitung entglitten war und 
der jetzt zu ſeiner Gattin aufblickte, „es iſt mir 
neu, aus dem Munde unſerer lebensfrohen 
Emma ſolche Weiſen zu hören.“ 

„Ach!“ ſeufzte die Frau Commercienrath 
8 eine ſchwere Thräne tropfte in ihren 


oß. 

Unhörbar hatte ſich der alte Herr erhoben 
und die verbindende Zimmerthür etwas geöffnet. 
„Da ſitzt fie” murmelte er, „wie entgeiſtert 
blickt ſie vor ſich nieder auf die Taſten. — 
Was iſt mit meinem Kinde geſchehen, Agnes?“ 
fragte er angſtvoll. 

Ein erneuter Seufzer ſeiner Gattin ant⸗ 
wortete ihm, dann blickte ſie dem vor ihr 
Stehenden einen Moment voll in die Augen, 
um dann ſofort mit einem leichten Kopfſchütteln 
wieder den Blick auf ihre Arbeit zu ſenken. 

„Mohrenelement, nun wird es mir aber zu 
bunt,“ polterte der alte Herr, bei dem der 
Unwille über die ihm aus dem Auge leuchtende 
Sorge den Sieg davon trug. „Emma klagt 
da drinnen wie ein gefangener Staarmatz und 
Du akkompagnirſt ihr mit den fürchterlichſten 
Seufzern, die ich je von Dir gebört habe. Was 
iſt geſchehen?“ 


„Der Herr Doktor —“ meldete in dieſem 
Augenblick das Stubenmädchen von der geöff⸗ 
neten Thür her. 

„Gott ſei Dank!“ fuhr der Hausherr herum 
und eilte ſchnellen Schrittes dem Eingange 
entgegen, doch plötzlich ſtockte ſein Fuß, erſtaunt 
ſag er nach der Thür. „Täuſche ich mich 
wirklich nicht,“ kam es dann fragend von 
feinen Lippen, „Herr Doktor Röhn?“ 

„Ich ſehe Sie überraſcht, Herr Commerzien⸗ 
rath,“ entgegnete der Angeredete nach einer 


reſpektvollen Verneigung vor der Dame des 
Hauſes, die ſich mit einem Laut der Beſtürzung 
erhoben, „wenige Worte werden genügen, mein 
Hierſein zu erklären. Herr Meditzinalrath 
Winter, den Sie zu conſultiren wünſchten, tft 
verreiſt und hat mich mit ſeiner Vertretung 
betraut; darf ich um Ihre Befehle bitten?“ 

„Ah — ab fo," ſtotterte mit einem vers 
unglückten Lächeln Herr Wehner, bald auf den 
vor ihm Stehenden, bald wie hilfeflehend auf 
ſeine Gattin blickend, um dann plötzlich, wie 
von einem großen Gedanken erleuchtet, hinzu⸗ 
zuſetzen: „Ja, verebrter Herr Doktor, da — 
da kommen Ste wirklich zu ſpät —“ 

„Aber lleber Willibald,“ ertönte es hinter 


ihm. 

„Wahrhaftig zu ſpät,“ wiederholte der Herr 
des Hauſes, einen nicht mißzuverſtehenden Blick 
hinter ſich werfend, „mir erſchien meine Tochter 
geſtern nicht wohl, daher mein Billet an den 
Herrn Medlzinalrath, doch heute früh da jubelt 
ſie ſchon wieder mit den Lerchen um die Wette, 
nicht wahr, Frau?“ 

„Jawohl, ſie — jubelte,“ beſtätigte mit 
ſchwerer Betonung der letzten Worte die An⸗ 
geredete. 5 

„Gott ſei Dank,“ entfuhr es wie erleichtert 
dem Doktor, „da bin ich alſo —“ 

„Ueberflüſſig, Herr Doktor, vollſtändig über⸗ 
ftüffig, Gott ſei Dank!“ entgegnete Herr Web⸗ 
ner, dem jungen Manne leutſelig die Hand 
ſchüttelnd. 

„Sie — Sie find ſehr freundlich — wollte 
ſagen, daß iſt recht erfreulich,“ lächelte verlegen 
der Doktor; „ich will deshalb auch nicht länger 
ſtören, Herr Kommerzienrath.“ 5 

„Ich darf Sie ja leider nicht zurück halten, 
Herr Doktor, ich würde, Ihre Patienten —“ 

„Erwarten mich — gewiß!“ Mit einer 
tiefen Verbeugung ſich von dem Ehepaar ver⸗ 
abſchiedend, verſchwand der Doktor hinter der 
Portiere. 

„Mohrenelement, das hat noch gefehlt,“ 
brummte Herr Wehner, von der Thür zurück⸗ 
kehrend und mit langen Schritten das Zimmer 
durchmeſſend, „wäre mir dieſer rettende Einfall 
nicht gekommen, jo ſäße jetzt dieſer Toggenburg 
der Zweite dort drinnen bei meinem Kinde und 
— na, es giebt ja noch mehr Aerzte hier. 
„Suſanne,“ rief er dann der ſoeben nach den 
Befehlen der Herrin fragenden Dienerin zu, 
„ſenden Sie ſofort Jemand zu Doktor Grün⸗ 
ſtein, der Herr wohnt hier am Ende der 


Straße —“ 

„Was willſt Du thun, Willibald?“ unter⸗ 
brach ihn ſeine Gattin. . 

„Etwas, was ich ſchon längſt hätte thun 
ſollen, mein Kind den Händen eines tüchtigen 
Arztes anvertrauen, dem jungen Monne konnte 
ich ſie unmöglich zuführen. Alſo ich laſſe bitten,“ 
fügte er dann zu der Haushälterin hinzu, die 
im Begriff ſtand das Zimmer zu verlaſſen; „ich 
erwarte, wenn möglich, den Beſuch ſofort.“ 

„Aber was wird Doktor Röhn von uns 


denken, wenn er zufällig Herrn Grünſtein unſer 
Haus betreten ſieht?“ ö 
Der Commerzlenrath zuckte die Achſeln. 
„Ich habe einmal kein Vertrauen zu dem Herrn,“ 
ſagte er dann trocken, „zudem kann ich ſolche 


Leute nicht ausſtehen, die vor Schüchternheit 


und Herzensangſt ordentlich zittern, wie dieſer 
Doktor Röhn, das war ja ein Jammerbild, 
diefer Mann.“ 

„Aber bedenke doch dieſe Situation, in der 
er ſich befand,“ entgegnete Frau Wehner, 
„glaubft Du, er hätte an Deiner gewundenen 
Eeklärung nicht gemerkt, daß Du ihn nicht 
willſt? Ich kann ſeine Befangenheit ſehr gut 
begreifen.“ 

„Larifari!“ polterte ihr Gemahl. „Ihr 
Frauen habt für alles eine Entſchuldigung! 
Wenn er es gemerkt hat, wie Du meinſt, bätte 
er mir ruhig ſeine Meinung ſagen ſollen, 
an ſeiner Stelle hätte es wenigſtens gethan, ich 
— wäre grob geworden, glaube ich.“ 

„Der Herr Doktor,“ ertönte es da von der 
Thür her, in welcher Frau Suſanne ſtand, den 
Zipfel der weißen Latzſchürze jetzt ſchnell vor 
die Lippen preſſend. 

„Schon?“ fragte der Commerzienrath er⸗ 
ſtaunt, „iſt denn der Menſch geflogen? Ah — 
ah!“ rang es ſich dann überraſcht, ungläubig 
aus ſeinem Munde und beide Hände ſtreckten 
ſich wie abwehrend nach dem Eingange, wo 
Doktor Röhn mit hochrothem Kopf ſoeben er⸗ 
ſchien. „Sie wieder, beſter Herr Doktor!“ 
ſtotterte er dann. 

(Schluß folgt.) 


Heiteres. 


* (Hur modernen Richtung „Kommen 
Sie nicht mit uns ins Theater?“ „Was wir 
denn gegeben?“ „Wallenſtein!“ „Berk * 


nein! Das iſt nichts für mich!“ „O, A 
wird fo gut geſpielt, daß Sie glauben, es ſe 
Proſa!“ £ 


* (Hinter den Couliſſen.] Baron: „Um 
Ihr Herz zu gewinnen, was ſoll ich thun 
Lucinde?“ Tänzerin: „Meine Schulden 1% 
zahlen.“ Baron: „Und dann, Lucinde? 
Tänzerin: „Dann? Dann werd’ ich wiede 
neue machen.“ } 


* 


„Friedliebend.] Gerichtspräſident (ur 
Angeklagten, der fortgehen will): „Ja, wobg 
denn?“ Angeklagter: „Fort will 4 geb'n. en 
bin a friedliebender Menſch; wann ſie der Hog ö 
Staatsanwalt mit mein Vertheidiger beſtänd u 
wegen mir herumſtreit' — dös kann i net läng 
anhör'n.“ > 
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